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Abonnements - Einladung .
Zum Ouartalswechsel erlauben wir uns . zum Abonnement

« Herliaer Uolksblatt "
»rbst dem wöchentlich erscheinenden

'
Konntagabiatt einzu¬

laden .

, Der Standpunkt unseres Blattes ist bekannt . Es steht auf
dem Boden des unbeugsamen Rechts . Die Erforschung und

Darlegung der Wahrheit auf allen Gebieten des öffentlichen
« bens ist seine einzige Aufgabe . Als treuer Beratber und
Ttreiter für die Aufhebung und Ausgleichung der Klaffen -

L' ensätze ist daS „ Kerliner Uolkablatt " ein entschiedener
« egner jeder Politik , die ihre Endziele in der Bevorzugung
khrielner , heute schon mehr berechtigter Gesellschaftsklaffm
nndrt .

, DaS „ Oorlwe » UaUrablatt " sucht seine Aufgabe durch
sachliche Bebandlung der polttischen als auch der Tagesfragen zu
erfüllen . Die gleichen Grundsä « - leiten uns bei Besprechung
Unserer städtischen Angelegenheiten .

Im Feuilleton unseres Blattes veröffentlichen wir Aus¬

Sangs September ab einen ausgezeichneten Roman aus dem

waerilanifchen Ardetterleben . betücu

. . Die Ditter der Arbeit "
übersetzt von

Natalie Liebknecht .
Schon der Name derMebersetzerin bürgt dafür , daß unseren

Äsern bier eine ebenso spannende wie gediegene Lektüre ge -
Wen wird .

Unser fontttagobUti kmacht es sich nach wie vor zm

Aufgabe, nur die besten und vollendetsten Arbeiten der,ewgen

�chttststeller zu bringen , die auf dem Boden des wirllichen
Ädens stehen .

" Us unserer Expedition

WA ' 1 Mark pro Monat . ' MW

fcßen .

Dir U- » » kti, « « « > Grpetitio «
des V- Ur » bl « tt " .
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An unrechter Stelle .
Nach einer rusfische » Erzählung von Dr . Z. L.

XVI .-A. V1.

, Man mußte den Bekannten da » Verschwinden Ewgescha S

Klären . Die Eltern beschlossen anzugeben , sie wäre zu

�er Tante - ach Aalta gereist und würde dort , wegen emeS

Mnnendeu Brustleidens , den ganzen Wmter zubrmgen .
kannte die Ursache der nicht zu Stande gekommene «

>rath . und Allen erschien diese Reise als eme gewisse Zer -

7' uung verständlich : es giebt kein bessere « Mittel gegen der -

' ". ' «eu Gram , al « eine sofortige Abreise «ach irgend einem

Entfernten Ort . . . ,
» . Der Schlag , der Maluga getroffen , war «' cht ohne
Jplzen für ihn ; man bemerkte eme Nervosität an ihm, w,e

u Esther nicht vorhanden war . ES traf sich, wenn er mit

MUMM
! °wöhnliche Quittung über neu ange -

# # # #
�heit , und kein Pfad führte m ihn h' nem- .

tbgt."3ch denke zuweilen, " sagte Maluga , „ ob es Nlch ch

' Ulew zu Rathe zu ziehen . "

Jfon oben ober von unten ?
In der guten alten Zeit , wo es noch kein allgemeines

Wahlrecht gab und der Glaube an die VolkSsouveränetät
inS Zuchthaus oder gar aufs Schaffot führte , entstand die

Lehre vom väterlichen Regiment , welche , wie der Name be -

sagt , auf der Anschauung ruht , daß das Volk aus unmün -

digen Kindern bestehe , welche von der — bald huldreich
streichelnden , bald züchtigenden — Hand der väterlichen ,
Vatersstelle vertretenden Staatslenker auf richtiger Bahn ge -
halten und vor Abwegen und vor der Gesellschaft „böser
Buben " bewahrt werden müssen .

Mit Ausnahme einiger hinterpommerschen Junker und

besonders urwüchsiger Landpaschas wagt heute Niemand

mehr sich zu dieser wunderbar bequemen und „gemüthlichen "
Lehre in allen ihren Konsequenzen zu bekennen , aber trotz -
dem spuken die Anschauungen , die ihr zu Grunde liegen ,
noch vielfach in unseren Regierungskreisen und äußern sich
namentlich in dem zur festen Praxis gewordenen Satz , daß
auf dem Gebiet der Gesetzgebung was von unten , d. h. aus

dem Volke kommt nichts tauge , und daß das Gute , gleich
dem biblischen Segen , von oben zu komme » habe , wo alle

Weisheit , alle Macht und alle Gerechtigkeit wohnen .
Die Folge ist — um insbesondere die Arbeitergesetz -

gebung herauszugreifen — , daß auf die von unten , d. h.
aus den Kreisen der Arbeiter , geäußerten Wünsche und

Vorschläge gar keine Rücksicht genommen , dem Volk „ unten "
sogar das Aeußern von Wünschen und Vorschlägen mög -
lichst erschwert , wenn nicht geradezu verboten wird , — und

daß die hoch über de » niederen Sterblichen thronende
RegicrunaSweiShett von ihrem Olvmp herab die Geschicke
der Arbeiter zu deren Vortheil und darum ohne Rücksicht
auf deren unverständigen Willen zu leite » sucht .

Die Früchte liegen vor uns in Gestalt der beiden

Versicherungsgesetze und der Grundzüge der Alters -

Versicherung — und ferner in Gestalt des So -

zialistengesetzeS , deS Puttkamer ' schen Streikerlasses , sowie
der unzähligen weitere « Maßregeln dieser Art .

Niemand ist mit den Ergebnissen zufrieden , selbst nicht
Hauptträger und Vertreter des Systems — trotz des be¬

täubenden Reklametamtams der dafür bezahlte « Reptil -
presse . |

Zm vorigen Jahrhundert stand daS System de « „ von
oben " RcgierenS und Beglücken « in vollster Blüthe . ES

nannte sich „ aufgeklärter Despotismus " .

Heute , wo wir Verfassungen , Kammern , Reichstage , kurz
den RegierungSparlamentariimuS haben , ist der Name ver -

pönt . Doch waS liegt am Namen ?

Genug — der „aufgeklärte Despotismus " hatte seine

Glanzzeit im vorigen Jahrhundert , — Friedrich der Große ,

„ Aus welchem Grunde ? "

„ Er hat eine Menge Bekanntschaften und wird viel -

leicht einen AuSwcg finden ; er zeigte eine gewisse Hoch -
achtung für Ewgescha ? "

„ Ja , hat er denn derartige Bekanntschaften ? Nein ,

sage ihm lieber nichts , er könnte vielleicht noch plaudern . "
Während solcher Gespräche hatten beide einen haß -

lichen Gedanken , den sie nicht auszusprechen wagte » . In

den Augen Maluga ' « rief dieser Gedanke denselben
Ausdruck derFurcht hervor , den sein Se -

kretär öfter » an ihm bemerkte .

Untderdessen verging eine geraume Zeit . Die Trauer

um Ewgescha war eine mildere geworden , und der Gedanke

an die ihr drohende Gefahr verscheuchte man mit dem

russische « „vielleicht " und „ Gott ist barmherzig " . Warum

sollte man sich auch wegen der Zukunft Sorgen machen ,
vielleicht droht gar kein Unheil .

Der Winter hatte sich eingestellt und da « Weihnacht «-

fest war herangekommen . Bei Maluga ' S erstrahlte ein

Tannenbaum mit viele « Kerzen ; die Freudenrufe der Kinder

fanden in dem elterlichen Herzen einen Wiederhall . Polixena
und ihr Mann waren glücklich . Maluga zerschlug eine

amerikanische Ruß für sein Töchterchen , welche vergeblich mit

ihren Zähnen daran gearbeitet hatte .
„ Sieh nur , Julia , welch ' ein großer Kern, " sprach der

Vater ; jetzt verlangte daS Kind noch einen großen Bonbon

in Goldpapier , der an der Spitze des Tannenbaumes hing .
Maluga stellte sich auf einen Stuhl und bemerkte von dort

aus seinen Gehilfen in der Thür stehend .
„ Ah, Stephan Rikolaewitsch, " sagte Maluga , „ich stehe

sofort zu Ihren Diensten , ich nehme nur das Konfekt für
meine Kleine herunter . Da Julia . Kommen Sie in mein

Kabinet, " wendete er sich an den Gast , ihm die Hand
reichend .

Der Gehilfe , eine hagere Gestalt mit dünnem Barte ,
folgte dem Hausherrn .

„ Nun , was bringen Sie ? Alles in Ordnung ? " fragte
Maluga , als sie im Kabinete Platz nahmen .

„ Ja — im allgemeinen gesprochen — alles in Orb -

nung, " antwortete der Angeredete .

Katharina die Große , und Joseph der Zweite , der unter
diesen „ Großen " der größte war , obgleich er nicht so hieß, .
waren klassische Vertreter dieser Richtung und setzten ihr
AeußersteS daran , ihr zum Siege zu verhelfen .

Mit welchem Erfolg ?
Allgemeiner Schiffbruch . Und wer da «

Nähere wissen will , der lese die Geschichte der ftanzösischen
Revolution .

Kein Wunder , daß dieses System mit seinem impotente »
Johannistrieb nicht leisten kann , waS e« in der Fülle der
Kraft vergebens erstrebte .

In der Schweiz , wo trotz der Ausweisungen und Ukase
der demokratische Geist nicht abgestorben ist, befolgt die
Regierung auf dem Gebiete der Arbeitergesetzgebung genau
die umgekehrte Methode als in Deutschland . Sie geht vo »
der Ueberzeugung aus , daß die Arbeiter von Arbeiterange -
legenheiten mehr verstehen als die Nichtarbeiter , und daß
eine Arbeitergesetzgebung ohne Mitwirkung der Arbeiter ei »
Unding ist. Von unten herauf ! heißt dort die
Losung , und nicht nur , daß der Bundesrath der freien Ent -
Wickelung der Arbeiterorganisationen und dem fteien Willen
der Arbeiter keine Hindernisse bereitet — nein : er zieht die
Arbeiter thatsächlich zur Mitwirkung heran , fordert und
nimmt ihren Rath in Fragen der Arbeitergesetzgebung und
hat daS für die Arbeitergesetzgebung wichttgste Amt in der

Eidgenossenschaft — da « Arbeitersekretariat — durch die Ar »
bester besetzen lassen .

Also das diametrale Eegentheil der in Deutschland be »
liebten Praxi «.

Welche Methode sich am besten bewähren wird ?
Nun , die Geschichte hat längst die Antwort gegeben —

sie wird dem „väterlichen Regiment " zu Liebe , welche » „ vo »
oben " das Füllhorn de » Glücks über die Völker ausstreue »
will und jede Regung „ von unten " als staatSgefährlich
bekämpft , sicherlich ihre ehernen Gesetze nicht abändern .

leder Einer !
Unser » Lesern haben wir bereits vor längerer Zeit eine

eingehende Kritik des Gesetzentwurfs betr . die Alters - und In »
validcnverfichelung der Ardeiter geliefert .

Aus derselben lonnten fie ersehen » daß auch aus de »
Kreisen der zünftigen Oekonomen die gewichtigsten Einwürfe
gegen den ersten und zweiten Entwurf gellend gemacht wor »
den find .

Der zweite Entwurf hat bekanntlich nur die wesentliche
Aenderung gegenüber dem ersten , den sogenannten Grund -
zügen , daß er die Berufsgenoffenschaften in den Verwaltungs »
apparat nicht hineinnimmt .

Der österreichische Exminister und schwäbische Exprofeffor ,
Exzellenz Schäffle , eine der biegsamsten und anpassungsfähigste »

„ Run , dann mache ich den Vorschlag , wir bringen daS
schnell zu Ende , waS Sie mir zu sagen haben , und dan »
setzen wir uns zu Tische und leeren ein Fläschchen . "

„ Im Grunde genommen — daß heißt — ich habe
eigentlich garnicht « mitzutheilen , - - ich komme nur so zu -
fällig . "

„ Danke für die Aufmerksamkeit . Kommen Sie jetzt
nach dem Wohnzimmer , dort ist eS fröhlicher . "

Der Gast hatte sich noch nicht erhoben .
„ Ewgenia Benjaminowna ist noch nicht gekommen ? "

fragte er plötzlich , seine Verlegenheit unter einem Husten -
anfall verbergend . Beunruhigende Gedanken stiegen in Ma »
luga auf . Er glaubte , sein Gehilfe habe etwas über Ewgescha
erfahren .

„ Rein , sie ist noch nicht angekommen, " entgegnete er ;
„ es scheint aber , Sie hätten etwas zu sagen und zögerte »
damit . "

Der Gehilfe senkte schweigend da « Haupt ; seine Auge »
hatten einen trüben Aasdruck .

„ Sprechen Sie um des Himmels willen ! "
Mit leiser Stimme sprach der Gehilfe ein Wort . E »

war dasselbe Wort , welche « so oft Maluga und Polixena
erzittern machte . Mit Schluchzen warf sich Maluga auf
fem Lager .

XVII .

Jetzt begann eine mühselige Zeit . Einen Tag wie de »
anderen machte Maluga den verschiedensten Persönlichkeitc »
Besuche ; er wartete in den Empfangszimmern und fanii
Emlaß in den Kabineten der Hochgestellten , hörte viele
Versicherungen des Mitgefühls und kam stets entmuthiat
nach Hause.

Wie leidenschaftlich er auch zu glauben wünschte , daß
d,e Sache sich zum Guten wenden möge , so mußte er doch
einsehen , daß sie fast eine hoffnungslose sei.

„ Du brennst , mein Kind , wie em Licht im Winde ! "
dachte er und quälte sich Tag und Nacht . — Er fühlte , wie
das Leben von ihm wich, und sagte sich umsonst , daß er
auch Frau und andere Kinder habe , für die er leben müsse
Alles war machtlos gegen die nagenden Gefühle de »
Grames ; es schien ihm unmöglich weiter zu leben . Um -



Naturen unseres öffentlichen Lebens , hat in der „ Allgemeinen
Zeitung " und in der „ Deutschen Wochenschrift " in einer Reihe

langathmiger , entsetzlich schlechtstilifirtcr Artikel ein recht abfällt «

ges Urtheil über die „ Krönung des Gebäudes der Sozialreform "
gefällt .

Lujo Brentano ferner , der jetzt an der Wiener Univerfität
einen Lihrstuhl inne hat , sah ffch gleichfalls veranlaßt ,
in den Conradschm „ Jahrbüchern für Ratio nalötono -
tnie " die Alters - und Jnoalidenversorgung in ihrer
■tvirllichen Bedeutung als Plan einer Armenstcuerreform zu
Gunsten der Bourgcoifie gründlich zu charaklerifiren .

Am elegantesten , schonungslosesten , witzigsten hat dann Pro «
feffor Platter in Zürich im „ Archiv für soziale Gesetzgebung und
Statistik " diese Alters - und Jnvalidenverfickerung abgethan .
Em Wuthschrei ging durch die offiziöse Preffe , und dieselbe

„Norddeutsche Allgemeine Zeitung " , dieselbe „Leipz . Zeitung " ,
die zuerst das „ Archiv " als werthvolle Bereicherung der volks -

wirtbschaftlichen Literatur degrüßt hattm , begeiferten nun den

ehrlichen Platter in der ihnen angeborenen Fischweibermanier
zum Entzücken aller Reaktionäre .

Run hat zwar der einstige Verfechter des Tabakmonopols
im Deutschen Reichstage , Herr Georg von Mayr , Exzellenz , in
Jkm vor kurzem erschienenen zweiten Heft des „Archiv " diese
Scharte ausgewetzt . Er hat mit verblüffender Schneidigkeit so

ganz nebenbei und aus dem Stegreif Herrn Platter in Zürich
einen Seitenhied versetzt — im studentischen Jargon würde man
diesen Hieb einen tnkommentmäßigen „ Sauhieb " nennen — ,
indem er mit vollen Backen die koloffalen Erfolge der modemen

Sozialreform herausstrich und mit Stirnrunzeln und heiliger
Entrüstung voll von dem „ Uebcrmaß verkleinernden Mißtrauens " ,
gegen das er , Herr von Mayr , „ ein nicht unerwünschtes Gegen -
gewicht " bringe , zu reden beliebte .

Ader es geschehen Zeichen und Wunder . Nicht dlos
nationalökonomische Zeitschriftm , wie „ Conrads Jahrbücher " , die ,

Jo großen Spielraum fie auch der Vulgärökonomie gewähren ,
»och eine gewisse Sachlichkeit befitzen, nicht bloß das „ Archiv " ,

das fich programmgemäß zum Asyl für alle wissenschaftlichen
Meinungen auf sozialpolitischem Gebiete machen will , nicht dlos

solche Organe find es , die dem Alters - und Jnoalidenverficherungs »
Entwurf hart zu Leibe gehen . Nein , - auch Blätter , die gewerds «
mäßig reinkapitalrsrische Interessen verfechten , die offiziell nichts
find und nichrs sein wollen , als Organe des Unternehmerthums ,
machen energisch Front gegen den Entwurf .

In den zwei letzten Nummern der von uns schon öfters
zitirten und kritrfirten „Zeitschrift für Handel und Gewerde " ,
dem Organ der deutschen Handelskammern ( Nr . 15 vom 26 .

August , Nr . 16 vom 2. September l. I . ) , behandelt der Se «
kretär der Aachener Handelskammer , Herr Dr . R. van der

Borgbt , gleichfalls die jüngste Schöpfung der „Sozialreform
von Oden " .

Herr R. van der Borght ist das Muster eines bürgerlichen
Oekonomen , er ist nichts weniger als ein „ Reichsfeind , er ist
ein Freund der offiziellen Sozialpolitik .

Aber auch er fejzt fich an den Tisch , wo die Spötter fitzen ,
auch er hebt einen Stein auf und wirft ihn auf den jetzt schon
so viel geschundenen Entwurf .

Nur Einiges sei aus seinem Aufsatz herausgegriffen ! Er

sagt : „ Das Ziel unserer sozialpolitischen Gesetzgebung ist die

Schaffung und Sicherung des sozialen Friedens . Soll die de »

abfichtigle Jnva iden - und Altersversicherung in diesem Sinne

wirken , . . . . so muß dem Arbeiter eine seiner früheren Lebens -

Haltung entsprechende und das auch von ihm verbürgte Recht
der Ii dividualität nicht mit rauher Hand vernichtende Ledens -

führung auf rechtlicher Grundlage für die Zeit seiner Invalidität
zugefichert werden . . . . Diese Aufgabe ist in dem Gesetz «
« ntwuri rollständig bei Seite geschoben . Der Gesetzentwurs ist

thatsöchlich nichts weiter als ein Versuch , die Last der Armen -

pflege anders zu vertheilcn . . . . und zwar ein Versuch , der

ausschließlich von dem Standpunkt der Arm ensteuer Pflichtigen
( d. i. in erster Reihe die Bourgeoisie Ref . ) ausgeht . . . . Die

Erwägungen , auf deren das Unheil Brentano ' s und Platter ' s
über den allgemeinen Charakter der Grundzüge beruht , passen

säst ausnahmslos auch auf den Gesetzentwurf . "
R. van der Borght sagt ferner : „ Anstatt offen zuzugeben ,

daß das in der kaiserlichen Botschaft vorgezeichnete Ziel , wenn

euch nicht für immer fallen gelassen , doch einstweilen zurück -

gestellt ist , erhebt der Entwurf den Anspruch , eine Invaliden -
und Altersversicherung der Arbeiter zu schaffen , und weite

Kreise find blind genug , sich dem Traume hinzugeben ,
es könne durch ein dem Entwurf entsprechendes

Gesetz die Aussöhnung der arbeitenden Klaffen mit der

bestehenden Gesellschaktsordnung wesentlich gefördert werden . "

Doch weiter im Text ! „ Man stelle fich vor , zu welchem

Grade des Elends oft ein Ardeiter heruntcrfinken muß . ehe er

den Anrrag auf Invalidenrente erheben kann . . . . Kann man

es als die Sicherung einer „menschenwürdigen Existenz " aus -

geben , wenn man den Arbeiter oft Jahre lang ein Dasein zu

fristen zwingt , bei dem er zu den härresten Entbehrungen , zur

sukzessiven Zerrüttung seines lö perlichm und geistigen Zustandes

genörhigt ist ? . . . . Es ist ganz unentbehrlich , schon eher ein «

zutreten , als in dem Augenblick , wo der Arbeiter , nachdem er

sonst erinnerte ihn Polixena,welchedieVerzweislungdeS ManneS

sah , an seine Pflicht , für seine anderen Kmder zu leben .

„ Ich weiß eS, ich weiß eS, " wiederholte er kummervoll ,
„ aber was ist zu thun , wenn mir die Kraft fehlt . "

„ Aber , wie kann man hier helfen ? "
„ DaS ist es eben , was mich von Sinnen bringt , daß

ich auf diese Frage keine Antwort finde . " In der

Nacht , wenn er von schwerem Schlummer erwachte und nicht
wieder einschlafen konnte , kam ihm plötzlich die klare , kurze
Antwort : „ Laß sie entfliehen ! " — Er fuhr zusammen , als

ob plötzlich ein Blitzstrahl sein Haus getroffen hätte und

wies diesen Gedanken mit Entrüstung von sich. Am andern

Tage kam ihm dieser schreckliche Gedanke wieder und erhielt
schon nicht mehr eine so entschiedene Abweisung . Er be «

gan « zu überlegen , erwog die Folgen , die eS für ihn haben
konnte , für seine Frau und Kinder ; dann dachte er an

seine Pflicht , letzteren eine Erziehung zu geben . Kaum

hatte er aber in dieser Verpflichtung eine Stütze zu finden
vermeint , so zeigte sich ihm wieder das Bild der Lage
Ewgescha ' S. Es erregte ihm ein solches Mitleiden , daß in

« inem Augenblicke Frau , Kinder , Pflicht des Dienstes ver -

geffen war und nur der heiße Wunsch übrig blieb , Ewgescha

zu retten . Und wenn die Ausführung in derselben Minute

möglich gewesen wäre , er hätte nicht gezaudert . Diese Be -

trachiungen ließen ihn einen Plan fassen . Wie in der

Wirklichkeit spielten sich vor seinem geistigen Auge die

einzelnen Vorgänge deS errettenden Planes ab, und sein
Herz pulsirte in schnellen Schlägen . Plötzlich aber ward er

wie von einem kalten Wasserstrahl getroffen : und die Pflicht
des Dienstes ? und dre Frau und Kmder ? „ Du vergißt
Dich auch selbst, " schrie ihm eine Stimme zu — doch die

anderen Stimmen erstickten sie. — Nicht nur eine Nacht

kämpfte er einen solchen Kampf . Es war für ihn eine Zeit

der schrecklichsten Seelenfoltern , eine Zeit , die nur Leute

ohne jede Willenskraft durchleben können .

Nach einigen Tagen des inneren Kampfes entschied sich

Maluga endlich , einen Schritt vorwärts zu machen . Das

beständige und zwecklose Selbstfoltern brachte ihn zum Eni -

schluß , sich mit Ulew zu berathen . „ Das ist ein entschlossener

Mensch, " dachte er , „ wir wollen sehen , ob er meinen Plan

alle Stadien des Elends durchgekostet hat , auf dem Punkte
steht , zu veihunaern . Wenn es erst soweit gekommen ist , dann
wird die karge Rente auch nicht mehr hinreichen , dem Arbeiter
das Gefühl zu nehmen , daß er das Opfer der heutigen Gesell -
schaftsordnung ist . Die Zahl derjenigen , die dann nach jähre -
langer Verbitterung den Klauen der Sozialdemokratie ( Nicht
übel ! Red . ) entttssen werden können , wird eine sehr kleine sein ,
die Zahl derer aber , die fich ihr zuwenden , wird Legion sein ,
weil man ihnen da , wo ihnen Brot gereicht werden sollte , nur
Steine bietet , wie es nach dem Entwurf der Fall ist . "

Ferner : „ Einen offenbaren Rückschritt hat der Entwurf
insoferne geihan , als er die Begünstigung der Berufs -
krankheitcn , die in den Grundzügen vorgesehen war , voll -
ständig beseitigte . "

Von den Abstufungen der Altersrente sagt unser Handels -
kammerlicher Kritiker , daß das „ höhere Maß staatlicher Für «
sorge " sich als . /recht bescheiden " erweise .

Ueder die Vcrtheilung der Beiträge auf Reich , Unternehmer ,
Arbeiter sagt er : „ Bei einer Armensteuerreform , um die es sich
im Entwurf Handell , erscheint es sehr wenig angemessen , die Ar -
beller zu den Lasten heranzuziehen , von denen fie bis ' er befreit
waren , und dadurch auf Kosten der Arbkiter eine Entlastung
de ? bisher zur Aufdringung der Armenlasten verpflichteten
Kreise herbeizuführen . Das , was die Ardeller gegenüber dem
bisherigen Zustande durch ihre Beträge erkaufen , steht nicht im
Verhältniß zu den Lasten , die ihnen jetzt aufgebürdet werden
sollen . "

Diese Blüthenlcse aus dem Borght ' schen Garten wird gc «
nügen .

Wir betonen nochmals : die vernichtende Kritik kommt von
einem eifrigen Vertreter des herrschenden Systems , von dem
Beamten einer echtm Bourgcoisorganisation , von einem Bour -
geoisökonomen .

Schäffle , Brentano , Platter , van der Borght , wie wird
unseren Reichsvhilistern , wenn sie viese Namen hören ?

Werden sie noch fortfahren , von der „ Krönung des
Gebäudes der Sozialreform " zu faseln , zu schwärmen , zu
lügen ! ?

Ei , warum auch nicht ? Heber den unabhängigen Kritikern
schwebt im lichten Äether der Unparteilichkeit der Kommisfions -
rath Pindter von der „ Nordd . Allg . Ztg. "

Und Pindter lobt den Entwurf .

DnMak' ibmsporiclmzm.
Zürich » 22 . September . Der „ Sozialdemokrat " wird , wie

Sie bereits gemeldet haben , sein Domizil wechseln und den
Boden der ällesten Republik mit dem einer Monarchie ver -
tauschen . Es liegt in dieser Veränderung eine bittere , beißende
Satyre auf die politischen Zustände in der Schweiz .

Der „ Schweizerische Sozialdemokrat " ruft den Genossen zu
ihrer Uebersiedelung ein herzliches „Glückauf ! " zu und fährt
dann soll : „ Der Boden Ea . lands vermag ein so streitbares
Kampforgan der Sozialreoolution besser zu tragen , als unser
kleines Ländchen , und das englische Volt hat durchschnittlich
mehr und regeren Sinn für die persönlichen Freibeitsrechte der
Bürger , trotzdem es in einer Monarchie lebt , als unser Volk ,
das mehr seine historische Staatsform verehrt , als seine Rechte
und Freiheiten . Keinenfalls geht unser Volk in seinem
Republikanismus so weit , denselben auch für Fremde , die
unter ihm wohnen , gelten zu lassen und es ist auch in seiner
großen Mehrheit bereit — Repuhlik hin . Republik her — , Mit¬
bürger , die es in seinen hergebrachten Anschauungen stören ,
monarchisch maßregeln zu lassen . Zeiten Höheren politischen
Aufschwungs ausgenommen , war der Schweizer politisch immer
stark egoistisch gestnnt . Und er hat damit , praktisch ge-
nommen , nicht so ganz unrecht ; nur sollte man diesen
Egoismus nicht so übertreiben , daß er verächllich wird . Der
Engländer kennt diesen politischen Egoismus auch ; allein er
wird bei ihm korrigirt durch einen gewissen Stolz auf die Frei -
heit seines Landes , der es nicht zuläßt , diese Fremden gegen -
über zu verleugnen oder zu beschränken . Dieser Stolz fehlt bei
uns und unsere ausschließlich vorfichtige Regierung sucht den -
selben auch nicht zu wecken . "

Die Spiller ' sche Verfügung gegen den Schlofferstreik
im Sommer 1886 hat ihre Auferstebung gefeiert . — Wir hatten
berichtet , daß am Züricher See , in Neuendorf und Räsa ,
die Seidenardeiter zweier Fabriken von ihren humanen
Herren ausgesperrt worden fiod . Trotz aller Versuche der
Arbeiter , einen gütlichen Vergleich zu Stande zu bringen , und
trotzdem in den Fabrikräumen die Ruhe des Friedhofes herrscht ,
sind die Herren nicht zum Einlenken zu bewegen . Wie alle
Streikende oder Ausgesperrte zu thun pflegen , so haben auch
die Seidenarbeiter ihre Wachtposten ausgestellt , em -
pfangen in kollegialer Weise eventuell Zureisende , de-
wirthen dieselben und Hären fie über die Situation
auf . Das erschien dem Gcmciv . dcrathe von Neuen -
darf staatsgefährlich , und um diese Gefahr abzuwenden , promul «
girte er folgende Verfügung : „ Es ist strenge untersagt , Ar «
bester in Fadrillokalitäten , sowie auf dem Wege zu und von

gutheißt , ob er bereit ist , sich an der Ausführung zu be -

theiligen . Ich weiß nicht , ich glaube schwerlich , daß er eS

thun wird . "
Und so sonderbar auch dies erscheinen mag , Maluga

entschloß sich nur auS dem Grunde , seinen Plan Ulew mit -

zutheilen , weil er die Hoffnung hegte , Jener werde nicht
einwilligen .

XVIII .
Ulew ließ die Baßtöne seines Klaviers mit einer solchen

Heftigkeit ertönen , daß er das Hereintreten Maluga ' S nicht
vernahm . Bei der lauten Anrede desselben wandte er

sich um :

„Ach, Benjamin Petrowitsch ! Verzeihen Sie , ich war
in meinem Spiel so vertieft . In dieser Woche
findet eine soiröe mnsicale zu wohlthättgen Zwecken

statt und da muß ich meine Partie einüben . Nina Afa -
nassewna wird meine Parwerin sei ». Warum nehmen
Sie nicht Platz ? Sie sehen übrigens recht angegriffen
aus . "

„ Ich quäle mich vom Morgen bis zum Abend , und

vom Abend bis zum Morgen . Es muß etwas für Ewgescha
gethan werden . "

„ Haben Sie bereits über das „ Was " und „ Wie " nach -
gedacht ? "

„ Ich wollte mit Ihnen darüber sprechen , Ihnen — ein

Projekt vorlegen . — UebrigenS , eS ist besser nicht darüber

zu sprechen ; wozu Sie noch in eine solche Angelegenheit
verwickeln . '

. Ja , ich bin doch kein Kind . . . Wenn es mir nicht
gefällt , sage ich einfach : ich will nicht . Lassen Sie mich die

Sache hören . "
„ Mich verfolgt beständig der eine Gedanke . — Geben

Sie mir Ihr Wort , daß alles , was ich Ihnen sage , zwischen
unS bleibt . "

„ Da haben Sie mein Wort . "

„ Sehen Sie , ich dachte . . . . " Maluga beugte sich
zu Ulew hinüber und flüsterte : „ Könnte man sie nicht be -

freien ? "

„ Auf welche Art ? "

Maluga begann ihm seine » Plan zu entwickeln .

d: r Arbeit zu belästigen oder sogar von letzterer abzuhalten auf
irgend eine Art . 2. Nichtbeachtung dieser Verordnung wird un«
nachsichtl ' ch mit Geldbuße bis auf 15 Frks . bestraft , eventuell
erfolgt im Frille des Ungehorscms Uederweisung an die Ge«
richte . 3. Fehlbare find dem Polizeipräfidium zu verweisen .
4. Diese Verordnung tritt sofort in Kraft und find die Polizei -
organc mit der Ueberwochung beauftragt . " So wird selbst vom
Gemeinderathe eines kleinen Dörfchens in Staatsretterci ge-
macht , wo überhaupt nichts zu retten ist , weil nichts gefährdet
erscheint . Aber wie häßlich , statt den Streit zu schlichten und
zu vermitteln zu suchen , wird die Partei des Geldsacks ergriffen
und negen die Arbeiter ein Ukas von Stapel gelassen .

Die Erregung über das geheime Kreisschreiben des Bundes -
rathcs hat fich noch nicht gelegt , ja nicht im mindesten noch ab¬
geschwächt . Der „ Grütlianer " bedauert , daß das Volk da ?
Abberufungsrecht des Bundesraths nicht befitzt,
dessen sofortige Entfernung kielte er für gerechtfertigt . Er
wiederholt den bereits seiner Zeit gegebenen Rath , die Polizei
aus den Versammlungen oder Pereinen oder Wohnungen , wo
fie in rechts - oder gesetzwidriger Weise spionirt , hinauszuweisen .
Zum Schlüsse empfiehlt er die „ Obstruktion , bis und
so lange , als der Bundesrath sein Kreis -
schreiben nicht zurückzieht . " Kampf soll gegen alles ,
was der Bundesbureaukratie irgend welchen Vorschub leistet , ge«
führt werden . — Der ftühere Zürcherische Minister und jetzige
Chefredakteur des Winterthurer „Landesboten " , Herr Ziegler ,
nennt den Inhalt des Kreit schreib ens abscheulich . Gegen
die Vcrtheidiger desselben — es find dies die „ N. Z. Ztg. ",
der „ Bund " und die „ Thurgauer Ztg . " , also blas 3 Blätter
von der gesammten Schweizer preffe — fich wendend , sagt Herr
Ziegler : „ Die vielen Esel , die offiziösen voran , welche in ihrem
Bestreben , den Bundesrath zu loben , wo nichts zu loben ist,
verächtlich gegen die schweizerische Sozialdemokratie stürzen /
irren sich, d. r Löwe ist nicht krank und ist nicht todt . . . "

„ Der „ Weinländer " ruft : „ Die innere Ruhe unseres
Landes ist gefährdet , gefährdet durch den Bundesrath !

Ueder die Nalurgeschichte des bundesräthlichen Kreisschreidens
äußert sich Herr Steck in folgender launiger Weise : „ Wie uns
unser kleiner Finger erzählt , wurde dasselbe vom ersten Sekretär
des Justizdepartements , einem verdienten langjährigen Beamten ,
über dessen politische Persönlichkett wir uns erlauben , unsere
Gedanken vorerst nock zurückzubehalten , verfertigt . Als Bundes «
rath Ruchonnet das Elaborat las , entsetzte er fich über die Non -
chalancc den republikanischen Rechten und Freiheiten der Büiger
gegenüber . Doch dachte er , mir kann ' s recht sein , wenn der

Bundesrath dies schluckt , um so bälder werde ich diese ver «
dämmte politische Polizeispionirerei los . Der Bundesraih aber ,
als ihm das Schreiben vorgelegt wurde , dachte : nun , das kommt
ja von Ruch nnet , dem die Sozialisten ein Öoch ausgebracht
haben . Uns kann ' s auch recht sein , wenn den Sozialisten rüchtiZ
auf die Fmgcr gesehen wird . Die Kantonsregiemngen werden
fich wohl hüten , es weiter zu treiben . Das mochte fich natürlich
obne weitere Verabredung ganz von selber " , wie unser kleiner
Finger sagt . So kam das Kreisschreiben unter gegenseitiger
Mystifikation heraus . Das Volk aber , relp . in seinem Name »
der große Thell unserer Preffe , that endlich , als es wohl nicht
mehr anders ging , seine Pflicht und so wird der Ukas wohl
fallen müssen — natürlich in möglichst milder Form . "

Politische Ueberstcht .
Moher da » Geld kommt . Die Einnahmetabellen der

englischen Eisenbahnen für das Jahr 1887 ergeben eine außer¬
ordentliche Vermehrung der Einnahmen aus Fahrkarten dritter
Klaffe — 4 Millionen Pfund Sterling — 80 Millionen
Mark mehr als im Jahre 1877 — , während die Einnahme
aus Fahrkarten 1. und 2. Klaffe fast stationär geblieben ist , dX

erste Klaffe sogar einen kleinen Rückgang erfahren hat. In
anderen Ländern , und namentlich auch in Deutschland , hat man
genau dieselbe Beobachtung gemacht , und die Frage , ob es nicht
zweckmäßig fei , die erste oder die zweite Klasse , wo nicht dX
erste und zweite Klasse ganz abzuschaffen , ist schon wiederholt
aufgeworfen worden . Jedenfalls zeigt fich hier wieder cinwal
recht deutlich , wie gegenüber den breiten Volksmassen die

„ oberen Zehntausend " wirthschaftlich kaum ins Gewicht falle *
und wie verkehrt ein Wirthschaftssystem ist , das fich die „Zu*"
tung von Millionären " zur Aufgabe setzt . Das Beste wäre (X'
wiß , wenn die Abtheilung der Passagiere in verschiedene Klaffen
abgeschafft und das amerikanische System , welches nur eine ,
Wagenklaffe kennt , allgemein eingeführt würde . Dabei
würde niemand verlieren und würden alle diejenigen
gewinnen , welche jetzt unter den Und . quemlickkeilcN
unserer dritten und insbesondere der vierten WageM
klaffe zu leiden haben . Denn das versteht fich von selbst : dX

Einführung d. s amerikanischen Gleichheitssystems muß zur Fo' S'
haben , daß dem Publikum eine solche Summe von Kowfoff
( Bequemlichkeit ) zu Theil wird , wie der gebildete Mensch �
beanspruchen ein Recht hat , und wie er auf den antciitonilwsi !
Eisenbahnen den Armen und Reichen gleichmäßig zu Tmj )
wird . Beiläufig beschäftigt man fich jetzt rn Deutschland ledhaN
mit dem Plan einer durchgreifenden Reform de »

„ Die Idee ist nicht neu , nichts destoweniger auSfüh�'
bar, " sagte „ Ulew — „ und sie wünschen , daß ich in diesem
Drama eine Rolle spiele ?"

„ Das heißt — ich dachte — daß Sie vielleicht — * *

gewiß . Sie werden nicht einstimmen . Ich wollte es Ihn *"
nur vorlegen — "

Ulew sah unverwandt auf Maluga und sagte : ,ß
und wenn ich darauf eingehe ? "

Maluga erschrak und begann abzurathen . . . .
„ Ich kenne Ihre Großherzigkeit ; eS ist aber nicht wo »

lich, denn Sie riskiren zu viel ! " ,
„ Sie sind ein sonderbarer Mensch , Benjamin

witsch . Sie wünschen meine Mitwirkung , ich sage J ? * '

zu , und nun reden Sie mir ab . " .
„ Nun , ich halte eS für meine Pflicht , Sie auf die ®

fahren der Mitwirkung aufmerksam zu machen . " ,
„ Und ich sage Ihnen folgendes : S i e selbst h*®,

sich noch nicht dazu entschlossen . Mit einem Male riWflffjJ
Sie . Und der Erfolg ist doch ein sicherer ; allerdings ,
könnte es sauer ausstoßen . Selbstverständlich haben
doch an die Folgen gedacht , die die Sache für Sie h * '

dürfte . "
„ Was ist an mir gelegen ! Aber Frau und Kmde

„ Nun sehen Sie wohl , eS ist klar , daß Sie nichts
schlössen sind ; eS ist also unnütz , darüber zu schwatzen .

„ Der Plan kann mißlingm . Wie denken Sre

über ? " istl «
„ Ich habe Ihnen bereits erklärt : der Erfolg ist unzw

Haft . Für mich ist auch kaum ein Risiko vorhanden ; daS

würde ich nach Noten spielen . . . " �
Maluga schwieg ; Ulew betrachtete ihn mit mitlero y

Kopfschütteln .
„ Aber wie rathen Sie mir ? " . „ in

„ Benjamin Pettowitsch ! Kann man sich �
hin

solchen Angelegenheiten auf die Rathschläge ander

entscheiden ? ES ist augenscheinlich , daß Sie sich n ®"

entschieden haben ; das heißt leeres Stroh dreschen . �

„Ach, wie ich meine Ewgescha beklage ! SM '
p.

eS nicht begreifen, " sagte Maluga »ach einer kurzen
( Schluß folgt . )



enbahnwesens . Vor etwa 40 Jahren machte ein eng «
lischer Ingenieur den Vorschlag , das Prinzip des einheitlichen
und billigen Postportos , das stch in der Praxis so trefflich
bewährt hat , auf die Eisenbahnen auszudehnen . Der Vorschlag
fand viel Anklang , scheiterte jedoch an der Opposition der
Eisenbahnoerwaltungen . Er wurde später dahin modifizirt . daß
nmn an Stelle ves einheitlichen Porto ' s oder Tarifs
« nen Zonentarif ( mit 3 bis 4 Entfernungszonen ) vor -
schlug — ähnlich wie er für die T e l e g r a p h i e schon besteht .
In dieser letzteren Gestalt ist der Plan von einem Deutschen ,
dem Dr . Engel , neuerdings befürwortet worden und hat die
Aufmerksamkeit der obersten deutschen Eisenbahnbehörden auf
sich gezogen . Wie mitgetheilt wird , find dieser Tage in Preußen
und in Sachsen — ob auch in anderen Bundesstaaten , wissen
wir nicht — amtliche Erörterungen angeordnet worden , um auf
Grund der bisherigen Erfahrungen statistisch festzustellen , ob
dieser Reform keine unüberwindlichen technischen und finanziellen
Hindernisse im Weg stehen . —

Danto « , dem titanischen Revvlutionsmann , der freilich
auf seiner Bahn verschiedentliche Male ausglitt , jedoch stets

e)ß war und der Revolution stets treu — ist in seiner Gc «
ctsstavt Ar eis ein Denkmal gesetzt worden , das am vorigen

Sonntag eingeweiht wurde . Das Monument , welches Danton
m der Haltung des Redners darstellt , trägt die zwei berühm -
testen Aussprüche desselben , welche zusammen als sein Programm
und als das seiner Mitkämpfer betrachtet werden können :
A präg 1s paix l ' Instruction est Je premier beioin du penple
— Nach dem Frieden ist der Unterricht , die
Schule das erste Bedürfniß des Volkes . Und
bann die berühmten Worte , die er 1792 in der Zeit der höchsten
Gefahr — angesichts der fich nahenden Heere der Koalition und
der fich mehrenden Landesoerräthereien des Adels — der
Nationalversammlung und der Nation zurief : De l ' audace ,
de l ' audace , encore de l ' audace et la patrie est sanväe —

Kühnheit , Kühnheit , nochmals Kühnheit , und
das Vaterland ist gerettet ! Wie wir Pariser
Blättern entnehmen , besteht die Abstcht , Danton auch in Paris
ein Denkmal zu errichten .

Der Kttnd - srntit wird am Mittwoch eine Plenarsitzung
abhalten , um übet die Anträge Preußens und Hamburgs wegen
Verlängerung des sogenannten kleinen Belagerungszustandes zu
beratben .

Da « Drot wird thenrer . In Gera hat . nach der „Frkf .
Ztg . " , eine Preissteigerung des Brotes von 10 Pfg . pro Pfund
r - so viel kostete es noch vor 2 bis 3 Wocken — auf 12 Pfg .
stattgefunden . Aus anderen thüringischen Ortschaften wird ähn -
liches gemelvet . — In Mainz hat , nach demselben Blatte , die
Bäckerinnung beschlossen, infolge des Mehlaufschlags dm Preis
des Brotes ( von 4 Pfd . ) um 3 Pfennige zu erhöhen . — Aehn -
ilche Nachrichten liegen noch aus vielen anderen Städten vor .

In « Thema der „ frivole « Kerufungru a « da »
Keich » verstch ? ruug « a « t " und zur Frage des „ von dem
Herrn Staatssekretär von Bötticher öffentlich anerkannten Wohl «
wollens der Berufsgenoffmschaften " gegenüber den Arbeitern
läuft , wie die „ Volks - Ztg . " hervorhebt, soeben wieder eine Fülle
von Beiträgen durch die Blätter . Ein Arbeiter kam anläßlich
einer Schlägerei im Maschinenraum der Dampfmaschine zu nahe
und wurde verletzt . Die Berufszenossenschaft lehnte es ab , die
beanspruchte Rente zu zahlen , weil eigene Schuld des Verun «
Gluckten vorliege und nicht der Betrieb , sondern die Schlägerei
die Ursache des Unfalls gewesen sei. Auch dem Urtheile des
Schiedsgerichts , welches zu Gunsten des Verurtheilten lautete ,
fügte die Genoffenschaft sich nicht . Erst das Reichsverstche -
rungsamt mußte dem Arbeiter seinen Rechtsanspruch stchern und
der Genoffmschaft klar machen , daß das Unfallgesetz die Ar «
bester auch gegen solche selbstverschuldete Unfälle fichern
will , wofern die Unfälle Folge des Aufenthalts im Be »
triebsraum während der Betriebszeit find . Wie oft das
Reichsverficherungsamt wohl noch in die Lage kommen wird ,
aus gleichartigem Anlaß für verunglückte Arbeiter eintreten
und den Berufsgenoffenschaften den Sinn des Unfallgesetzes
erläutern zu müssen ! Ferner : Die bei einem Neubau deschäf «
tigten Ardeiter pflegten nach Schluß der Arbeit sich eine Weile
in der im Keller befindlichen sogenannten Geschirrkammer auf «
zuhalten , fich dort für den Nachhauseweg umzuziehen , dabei
die Ardeitsangelegcnhciten des folgenden Tages zu besprechen
und der Eine oder Andere wohl auch ein Vesperbrot zu
fich zu nehmen . Seitens des Arbeit zeders wurde hiergegen
niemals Einwand erhoben . Bei einer derartigen Gelegenheit ,
bei welcher der Aufenthalt der Arbeiter in der Geschirriammer
ungefähr eine halbe Stunde gedauert hatte und aus Anlaß
eines Familienfestes eines Arbeiters „eine geringe Menge "
Branntwein ( durchschnittlich von jedem etwa ein Glas ) ge -
trunken worden war , verunglückte ein Steinträger auf dem

**iutwege , indem er von einer ungenügend verdeckten

Rüstung des ? teudaues stürzte . Die Baugewerksgenoffenschaft
lehnte den Rentenanspruch ab , well kein Betriebsunfall
uvrliege . Auch hier erkannte das Schiedsgericht zu Gunsten
des Verunglückten , ebenso das Reichsverficherungsamt . Das -
selbe ging von der zutreffenden Erwägung aus , es sei notorisch ,
daß nach Schluß der Arbeit stets noch eine gewisse Zeit ver »

gehe , hevor die bei Neubauten beschäftigten Arbeiter den Bau
verlassen . Diese Zeit sei erforderlich zum Vorbereiten der
Arbeit des nächsten Tages , zur Verwahrung des Arbeitsgeräths ,
zum Umkleiden , zur Abkühlung oder auch etwa zum Genießen
des Vesperbrotes u. s. w. Alle diese Thätigkeiten seien , sofern
sie in angemessener Zeit erfolgen , als zum Betriebe gehörig an «
zusehen . Auch hierzu bleibt wieder zu bemerken , daß genau die
gleichen Erwägungen aus genau dem gleichen Anlaß schon
früher von dem Reichsverstcherungsamte ausgesprochen warben
find , so daß die Berufsgenoffmschaften über bie ihnen aus der »
gleichen Anläffm erwachsenden Verpflichtungen längst unter -
richtet sein und ihren verunglückten Arbeitern das Prozesstren »
müssen ersparm könntm . In einem drittm Falle endlich
verweigerte eine Gmoffenschaft die Zahlung einer Rente an
einen Fabrikkutscher , der auf einer Dienstfahrt verunglückte .
Grund für die Weigerung war : der Kutscher war im Auftrage
seines Herrn abgestiegen , um unterwegs eine private Bestellung
desselben auszurichten . Beim Wiederbesteigen des Kutscherbocks
gerieth er mit einem Fuß in das Rad und brach denselbm , da
das Pferd anzog . Das Reichsverficherungsamt sprach dem
Kutscher die beanspruchte Rente zu. Das Unglück sei im Be«
triebe erfolgt , denn es sei pasfirt , als die private Bestellung
berells erledigt gewesen sei. Das Wiederbesteigm des Wagms
sei erfolgt lediglich zu Betriebszwecken . Auch hier wiederum
wird man das Urtheil des Reichsverficherungsamtes nur für
richtig erkcnnm und das Sträubm der Bemfsgmoffenschaft nicht
gerade für einen Ausfluß von „ Wohlwollm " gegen den ver «
unglückten Ardeiter ansehen dürfen .

„ Der « ationalliberal » Wahlaufruf zu de « Fandtags¬
wahle « ( Wir haben von dem Dinge nicht erst weiter Notiz
genommen . Red . ) bat über die deutschen Grmzm hinaus die
Aufmerksamkeit denkender Geister gefesselt, " jo steht in der
„ Kölnischen Zeitung " zu lesen , obwohl die Zeit der tzundstags «
Hitze vorüber ist .

A « f de « Werth afrikauifcher „ Erwerbungen " wirft
eine Mittheilung der „ Weser - Ztg . " von der Goldküste ein be »
zeichnendes Licht . Der fiühere Komissar des Togolandes , Herr
Falkmthal , will auch die Landschaft Agotime im Hinterlande
des Togoaebietes unter deutschen Schutz gebracht haben . Wie
nun die „ W. - Ztg . " mittheilt , find vor kurzem vor den Engländern ,
derm Schutzgebiet bekanntlich westlich an das deutsche Togo -
gebiet grenzi , die Aeltesten von Agotime ertchienm und haben
einen Vertrag unterschrieben , in welchem sie erklären , daß fie
nur Kwadyo De , dem Könige von Peki untcrthan sein und nur
den Engländern gehorchen wollen . Sie behaupten auch , nie
mll einem anderen einen Vertrag geschlossen zu haben . Die" ' " "

■
'

Falkenth -
" '
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obigen „ Erwerbungen " des Herrn Falkenthal find Unsens
Wissens bisher nicht von der Regierung anerkannt und bestätigt
worden .

Vi « kleiner Zrrth « m findet fich in dem Jahresbericht
der Handelskammer zu Lahr . In einem Bericht über die Por -
zellanfabrikation heißt es in demselben : „ Das Jahr 1887 begann
in gedrückter Stimmung durch den von den wesllichen Nachkam
in Szene gesetzten franzöfischen Kriegsschwindel . " — Ein
Schwindel war cs allerdings . Aber nicht die „westlichen Nach -
darn " haben ihn in Szene gesetzt , sondem die auch in Lahr
heimischen Kartellbrüder .

A « be » Wahlen zum wnrttembergifche « Landtage ,
die am 19. Dezember d. I . bevorstehen , werden fich die Sozial -
demokraten betheiligen . Das „ Schw . Wchdl . " richtet folgende
Aufforderung an die Arbeiter Württembergs : „ In jedem Ober «
amt , wo denkende , fich ihrer Klass . nlage dewußte Arbeiter vor -
banden find , muß ein eigener Kandidat aufgestellt werden , denn
für einen Kandidaten der gegnerischen Parteien zu stimmen ,
wäre Verrath an den Prinzipien der Arbeiterpartei . Mag auch
im Derember das Abstimmungsresultat in den „ guten Städten "
oder Oderämtern ausfallen wie cs will , gleichviel — die Arbeiter
haben jetzt noch genügend Zeit zur Wahlorganisation und Agi -
tation . und da bekanntlich zum württemdergischen Landtag das
allgemeine , gleiche und direkte Wahlrecht mit geheimer Abstim -
mung für jeden Württemberger , der das 25 . Lebensjahr zurück¬
gelegt hat , b steht , so müssen auck die Ardeiter Württembergs
zeigen , daß fie verstehen , ihre Interessen wahrzunehmen , und daß
fie auf dem Platze find , wenn cs gilt , ihre Stimme für das
gute Recht zu erheben . Darum , sofort ans Werk ! " Wir
wünschen unfern Genossen in Württemberg den besten Erfolg .

Weiße Kchürze « . Dem „ Schw . Wckbl . " wird aus
Göppingen gemeldet : „ Nicht nur sonderbar , sondern spekulativ
ist unten beschriebener Einfall der Firma W. Rosenthal u Ko.
dahier . Die Leiter besagter Firma verlangten nämlich kürzlich
von ihren Arbeiterinnen , daß fie bei der Arbeit weiße Schürzen
zu tragen haben , welche die Firma zu M. 2 50 selbst liefert .
Man kann fich denken , daß die Herren Rosenthal bei der großen
Zahl Ardeiterinnen keine schlechten Geschäfte gemacht haben , und
bei dem starken Wechsel in diesem Geschäft auch ferner machen
werden , um so mcbr , da den Arbeiterinnen bedeutet worden sein
soll , wer keine Schürze kauft , wird entlassen ! — Es sollen auch
in Wirklichkeit bereits einige Arbeiterinnen entlassen worden
sein . Wo bleibt da ein gewisser Paragraph der Gewerbeord «
nung ? "

Großbrita « « i - » .
Ueber das Einkommen der Königin macht derLondoner Korrespondent der „ Liverpool Daily Post " einigeinteressante Mittheilungen . Sie bezieht darnach aus dem sog .konsolidirtcn Fonds jährlich 385000 Lstr . Privatim befitzt die

Königin außerdem 37 372 Acres Land , welche ihr eine jährlicheRente von 20 733 Lstr . abwerten . Das Gut Claremont , welchesfie auf den Rath Lord Salisbury ' s vor einigen Jahren für dieSumme von 78 000 Lstr . ankaufte , hat jetzt einen Werth von150 000 Lstr. Außerdem besitzt die Königin Grundeigenthumin Kodurg und die Villa Hohenlohe in Baden - Baden . Wasdas persönliche Vermögen der Königin ferner angeht , so ver »machte ihr Sir James Camden Neild im Jahre 1852 eineViertel Million Pfund Sterling und das vom Prinz - GemahlAlbert hinterlassene Vermögen wird auf 600000 Lstr . a- schätzt .Die „ Daily Post " billigt daher in Anbetracht dieser der Königin
zur Verfügung stehenden großen Mittel den Plan nicht , dieApanage des Prinzen von Wales zu erhöhen .Ein eben veröffentlichtes Blaubuch enthält das Ergebnißder Untersuchung des Ausschusses des Oder »Hauses über das im Ostende Londons herrschende Aus »
deute - ( svoating ) System . Die Anstchten der Zeugengehen über dasselbe auseinander . Arnold White, welcher ineinem packend geschriebenen Buche das Elend der Armen Lon »dons beschrieben hat , meinte , ein Schweißer ( sweater ) sei Jeder ,der die Ardeiter auspreßt . Ein anderer Zeuge fand das Eigen «thümliche des Systems darin , daß es weder auf Kapital , nochauf Geschicklichkeit , noch auf Spekulation beruhe und dennochGewinn abwerfe . Lewis Lyons glaubt , daß der SchweißereinePerson ist , welche eine Untereintheilung der Arbeit vornimmt
zu seinem eigenen privaten Nutzen , womit natürlich eine An -klage gegen die ganze moderne Produktion erhoben wäre . Di «„ Daily News " kommen endlich zu der Definition , daß Schweißendie gewissenlose Anwendung unausgebildeter Arbeitskräfte zuden allerniedrigsten Marktpreisen sei , womit meistens , obgleichnicht immer , die Methode der Afterkontrakte verbunden sei .Besonderes Interesse nehmen in dem Blauduch die Aassazendes Frl . Beatrice Potter in Anspruch , die , um aus eigenerAnschauung das fluchwürdige Auebeutesystem kennen zu leimen ,wochenlang in den allerschlimmstm Schweißwerkstätte « alsNäherin gearbeitet hat . Die schlimmsten Erscheinungen kommennach Frl . Potter in den Fällen vor , wo überhaupt gar keinKontraktverhältniß besteht . In einer der Werkstätten , woFrl . Potter arbeitete , wurden wöchentlich etwa 80 Herren ' ockezum Macherlohn von 1 Sh . bis 2 Sh . fertiggestellt . Ein Mäv »chen bekam 2 Sh . die Woche mit Wohnung und Essen .

Fraukr - ich .
In Frankreich ist die A f f a i r e G i l l y jetzt bis in denMinisterrath gekommen , indem derselbe fich am Sonnabend mitder Sache descyäfligt hat . Herr Gilly hat nämlich dem Premiereinen Brief geschrieben , in welchem er die Thatiachen aufführt ,durch die er fich zu der Behauptung , es seien im Budgetousschußzwanzig Wilsons , für ermächtigt hielt . Der Premler theilte nunseinen Kollegen das Schreiben mit . Gleichzeitig verlautet ,Rouvier , der Vorfitzende des Budgetausschuffes , habe im Ge »spräch mit einigen Journalisten seine Verwunderung darüber

ausgesprochen , daß der Premier in seiner Eigenschaft als Ministerdes Innern nicht schon den Abgeordneten Gilly von feinemAmte als Bürgermeister der Stadl Nimcs abgesetzt habe . Ma «
mag die Art und Weise , wie Gilly seine schweren Anklage »vorgebracht und bis jetzt vertreten hat , durchaus ungehörig finden ,aber eine solche Maßregel , wie fie Rouvier von Floquet erwartethaben soll , würde denn doch sehr befremdlich erscheinen . Gillybat auf der Versammlung in Alois nickt als Bürgermeister vonNimes , sondern als republikanischer Abgeordneter , nicht alsUntergebener Floquets , sondern als Kollege desselben gesprochen ;ibn deshalb im Verwaltungswege maßregeln , hieße nicht blos die
Redefreiheit , sondern im Besonderen die parlamentarische Auf -fichtspflicht , die Herr Gilly auszuüben behauptet, verkürzen , jaes sch ene damit Floquet gegenüber Gilly für die Redlichkeit
und Tabellostgkeit aller 33 Äudgetausschußmitgliedereinzutreten .Dies zu thun , fällt aber Herrn Floquet gewiß nicht ein ,zumal manche Ausschußmitglieder selbst , u. A. Andrieux ,deutlich genug zu verstehen gegeben haben , daß wohl einer oderder andere in ihrer Mitte sich Blößen gegeben haben möge .Dies genügt schon , damit fich der Ptemier in dem Str . it
zwischen Gilly und dem Ausschusse vorerst parteilos verhalte .Die rorherrschende Empfindung , die man in den Regierungs »wie in den parlamentarischen Kreisen hegt , wird durch folgendeBemerkung des vom Abg . Emil Brosse geleiteten „ Eclaireur desPyrsnses orientales " ausgedrückt : „ Der Fall des Herrn Wllson ,welcher , vergessen wir es nicht , zweimal Obmann des Budget »aussckuffes war , ist zicmlich dazu angethan , uns mißtrauisch zumachen . Man braucht übrigens nicht sehr gerieben zu sein , umzu errathen , daß der Budzetausschuß nur deshalb fich geweigerthat , an Herrn Gilly einen gemeinsamen Brief zu richten , weilunter der Zahl der Mitglieder fich etliche Bloßgestellte befinden

müssen und weil Keiner der übrigen Lust hat , seine Unterschriftneben die jener Persönlichkeiten zu setzen . Jeder für fich ? Ihreinem Hotel hasten die Reisenden nicht für einander . In einem

Ans Kunst nnd Leben .
M « Kianzstück Altmayer « . Aus Mmseille berichtet

• " an : Vor 5 bis 6 Wochen kam in Marseille ein vollendeter

Gentleman an , der Graf von Neuville . Von sehr elegantem

� einnehmendem Aeußern , durch hervorragende und sym -
»«htsche Umgangsformen ausgezeichnet , befreundete er sich bald

�. hervorragenden PersönlichkeÜen unserer Börse , besonders mit

Z?ei Maklern C. und P. Der Graf zeigte in allem das Ur -

, . " « nes Weltmannes . Er war sehr viel gereist , hatte auf

Reisen viel von Menschen und Dingen gesehen und auch

2S® Mittel entdeckt , die fabelhaftesten Mengen Getreide von

Marokko nack Algerien zu schaffen , ohne den berüchtigten Ein -

?s?"Gszoll von 5 Franks zu entrichten. Wer ein tüchtiger Makler

3 pflegt eö oft in allen Stücken zu sein . Die Herren P . und

>7' ledhaft von der Frage interessirt , verlangten Auseinander «

jungen , welche der Graf fich beeilte , ihnen zu geben . Die
Lnren V. ,mn ß aeblenbet von den Manieren ihres neuenCM

- - - - - - - -- -*• o— O. .

. . . . .. . .

C. , geblendet von den Manieren ihres neuen

W ni.en- vielleicht mehr noch von den verlockenden gol -

Aussichten des Geschäftes , trugen die Angelegenheiten
R. vom Hause R. u. R. hier vor . Rasch für das Unter -

tyrnen
gewonnen , bot der Herr R. seine Kasse und seine

lon an und reiste in der Gesellschaft des Grafen und der

N,,. "?, ? T. " ach Tanger ab . In Tanger vcrtheilte Herr von

' e Rollen . Herr C. , der in Quargla in Mitte der

tn >,s »
und nahe der Grenze seine Thätigkeit zu entwickeln hatte ,

arabische Tracht anlegen . Herr P . wurde nach Malouiah ,

" " der den spanischen Inseln Chakarines , einige Stunden

in
"

„
Meeresküste gelegen , geschickt und mußte fich in einen

fiufk fchen Städler umkleiden . C. und P. hatten die

» lgobe , Kameeltreider anzuwerben und ihnen das nöthige

öu bezahlen , um mit ihren Thicren auf das erste

Her?«! iur Abreise bereit zu stehm . Herr von Neuville und

steck ,
�ben allein in Tanger zurück , der Graf machte Ab -

ÄlliJs l >em Innern und blieb manchmal mehrere Tage aus .

Tbitr 8infl voi tr >sslich von statten . Verträge wurden geschloffen ,

M- ungm ausgehändigt ( mit
"

111 «i - - * ' �.

- - - -- - - -

.

widerte leichtweg der Graf . Es bliebe immerhin ein Mittel ,
alles gut zu machen . Ich bin der vertraute Freund von Herrn
de la Porte , Unterstaatsselretär der Kolonien ; wenn wir ihm
etliche zwanzigtausend Franken schicken , Sie verstehen das II ebrige
. . . , Wenn es nur dies ist ! meinte Herr R. schrieb den Brief ,
und beschwerte ihn selbst mit den zwanzigtausend Franken .
Herr o. Neuville , dessen Schrift etwas kräftig ist , setzte die Adresse
darauf , und da diese nur langsam trocknete , preßte er den Brief
in einer Unterloge zwischen zwei Trockendlättern . Er übergab
ihn hierauf Herrn R. , welcher sorgfältig die fünf vorschriftlichen
Siegel aufdrückte und persönlich den Brief der Post eingeschrieben
übergab . Am nächsten Tage reiste Herr von Neuville zu
einem seiner gewöhnlichen Abstecher ab. Drei , vier , acht , zehn
Tage verstrichen , ohne daß er wiederkehrt . In Quargla und
Malouiah �werben die Herren P . und C. immer mehr neue
Treider und Kameele an . Herr R. , der in Tanger Zeit
übrig hatte , durchstöberte die ihm über Gibraltar und Malaga
zukommenden französischen Zeitungen . Er las auch die Einzel -
heilen der Verhaftung eines berüchtigten Gauners , dessen
außerordentliche Heldenthatm man erzählte . Derselbe hatte
namentlich in Bordeaux einen eingeschriebenen Brief von de-
deutendem Werth gegen einen gewöhnlichen Briefumschlag vom
selben Format und mit Zeitungsabschnitten angefüllt vertauscht .
Der Vorgang war außerordentlich einfach ; unter dem Verwände ,
die frische Tente der Adresse zwischen zwei Trockendlättern zu
trocknen . . . . . . . .Herr R. las nicht weiter , er wußte , woran
er fich zu halten hatte . Diesmal ernstlich und endgiltig be - |
stürzt , beeilte er fich , seine Sendlinge in Quargla und Malouiah
>u benachrichtigen , und bat fie , Treider , Kameele und Angeld
m Stiche zu lassen und stch im Cafö d ' Europe in Algier ein -

zufinden . Herr C. , immer als Araber verkleidet , hatte eine
achttägige Reise , wovon die Hälfte auf Kameclsrücken , zurück -
gelegt . Und der Graf von Neuville ? Er war inzwischen in
. Havre unter seinem wahren Namen Altmayer verhaftet worden .
Die drei Helden P- , C. und R. find in Marseille wohlgeachtete,
einflußreiche Persönlichkeiten.

Gin Spaßmacher t « « rnke . In Währing bei Wien
starb kürzlich ein vermögender aller Herr , seinen weitschichtigen
Angehörigen sein Hab und Gut vermachend . Das wäre nun
nichts Auffallendes , wenn nicht das Testament folgende Klausel
enthallen hätte : „ Außer den oben angeführten Gütern , beweg -
lichem und unbeweglichem Inventar , hinterlasse ich dem Universal -
erden 20000 fl . , an einem Orte vergraben , der nur mir und
meinem Hunde Fuchsel bekannt ist . Mein Neffe braucht nur zu
sagen : „ Fuchse ! such ' ! " und Fuchsel wird ihn direll zu dem

l

Schatz hinführen / Dem Universalerden erging es nun wieseinen Vorgängern in der Fabel , die nach dem Schatze imWeinberge gruben . Er grub nicht eben , aber die Geschichte mlldem Hunde machte ihm den Kopf nicht weniger heiß, als wenner mit Schaufel und Spitzhacke hätte graben müssen . Fuchselparirte nämlich dem neuen Herrn nicht , sondern deantwortetejeden Befehl : „Fuchsel such ' ! " damit , daß er den Befehlenden— in die Wade biß . Nun , um 20000 fl . läßt man fich schonetwas gefallen , und der Erbe ließ sich thatsächlich auch viel ge »fallen . Zahllose Bisse hatte er schon erhalten , als er endlich ,nach acht qualvollen Tagen , zu der Erkenntniß kam , der Onkelhabe fich in seinen allen Tagen noch einen schlechten Witzerlaubt . Dieser Erkenntniß ist er heute noch , denn Fuchselbeißt noch immer , und die 20 000 fl . find noch immer nicht gc -fundcn .
Auf der Alm , da giebt ' « Ka Siind ' ! Ein Wiener ;der den Sommer über am Sommering seine Wohnung ge »nommen hatte , machte von dort aus Fußwanderungen ins Ge »dirge und wurde eines Abends bei Münzsteg von der Dunkel -beit überrascht. Er entschloß fich daher , bei einem ihm seitJahren bekannten bäuerlichen Grunddefitzer zu übernachten . DemGaste wurde eine Stube zugewiesen und ein bochgethürmtesBett lud ihn bald zu erquickendem Schlafe ein . Er mochte eineStunde etwa geschlafen haben , als er plötzlich durch ein Geräuscham Fenster aus seinen Träumen gestört wurde . Stimmen wurdenlaut — Männerstimmen , die offenbar nichts Gutes vor ballen ,dmn eine dieser Stimmen rief im befehlenden Tone : „Fensterauf ! " Dem Wiener wurde unheimlich , er sprang mitbeiden Füßen aus dem Bette , und das um so rascher , als nunschon kräftige Fäuste an das Fenster zu klopfen begannen . Daskonnten nur Räuber sein ! Die erregte Phantaste des Gastesmalte fich die schrecklichsten Dinge aus , fie wurde aber nicht gorzu lange auf die Probe gestellt — auch der Bauer war erwachtund , mit einem herzhaften Fluch sein Fenster öffnend , rief erder „ Räuberbande " da draußen die Worte zu : „ Oes soakrischeBuad ' n, schauts nöt , daß weide rkimmts , heut ' giedi ' s loaFensterln net . " Die Verliebten entfernten fich auf diese Zurrcht »Weisung und der Wiener , der nun erst aus dem Munde seinesGastfreundes erfuhr , daß er die Nacht im Zimmer der „ Dirn "verbringe , legte fich beruhigt wieder zu Bette .



Budgetausschusse ebensowenig . Man hat allgemein das Gefühl .
daß uns etwas verheimlicht wird !"

Eine Friedensrede hat der franz ös ische Minister

deS Aeußern , Godlet , am Sonntag anläßlich der Enthüllung
eines Denkmals des Kapitäns Vogel auf dem Kirchhofe zu
Amiens gehalten . Vogel fiel 1870 bei der Vertheidigung der

Zitadelle von Amiens . Godlet sagte einem Wolff ' schen Tele «

gramm zufolac , daß lediglich die inneren Zwicspalte es seien ,

welche die Schwäche Frankreichs ausmachen und es verhindern »
den Rang wieder ?utücf zu erobern , welcher ihm gebühre .

„ Wenn wir uns ernsthaft um die Fahne des Vaterlandes und

um die Regierung schaaren, welche uns zu schützen vermag ,
so wird Frankreich von neuem groß und mächtig ! n der Welt

sein , ohne zu den Waffen Zuflucht nehmen zu müssen . " Godlet

schloß seine Rede : „ Wir find nicht gekommen , um hier Worte

des Haffes und der Rache auezusprechen , sondern nur pietätvoll
eines Helden des Vaterlandes zu gedenken und blicken mit fester
Zuversicht in die Zukunft . "

Ausländische
K- lgi - U.

Sozialisten aus Belgien fernzu¬

halten , ist augenblicklich das eifrigste Bestreben der belgischen

;. Der holländische Sozialist und D

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _huis hatte um die Ermächtigung ersuch . .

_ _ _ _ _ _
.

scheu Gesinnungsgenossen in Gent besuchen zu dürfen . DaS

Regierung . . Deputttte Domela
ersucht , die sozialistt «

Ministerium hat ihm tnd
betreten . Rur so konnte

nicht gestattet , belgischen Boden zu
ielgien gerettet werden .

aus Kasan hat daS Kriegsgericht 17 zum
sich bei dem Strette

K « ßla « d .
Nach einer Meldung aus Kasan hat

'

Tchuwaschenstamme gehörige Bauern , die
zweier Rachdardöcfer um das Eigenthum an einem Grundstücks
komplexe der Polizei widersetzt hatten , wegen Widerstandes gegen
die Polizeigewalt und wegen Tödtung von 3 Polizeideamten

Tode verurtheilt .zum

Kalkatt Uttder .
amtliche Blatt veröffentlicht einen von sämmttichen

unterzeichneten Aufruf an die
das Programm der Regiemng aus -

Das
rumänischen Ministern
Wähler , in welchem
einander gesetzt wird .

Asien .
Nach den aus doppelter Quelle , nämlich aus Peters «

bürg wie London , vorliegenden neuesten Nachrichten über
Afghanistan bleibt zunächst das gestern verbreitete Gerücht ,
der Emir Addurrhaman sei plötzlich verstorben ( krank liegt
derselbe schon lange darnieder ) , unbestätigt . Aus Peters «
bürg ( via Taschkent ) wird vielmehr ausdrücklich berichtet , der
Emir sei noch am Leben und befinde fich in Kabul , d. i . in der «
jenigen Hauptstadt Afghanistans , welche der englisch - indtschen
Grenze ( bei Pischaour ) zunächst liegt . Was den Fortgang des
Aufstandes Jshak - Khans anlangt , so stimmen die russischen und
englischen Metdungen , wie gewöhnlich , nicht übercin . Sicher
erhellt aber auch aus den letzten Nackrichten , daß der Ausstand
fortbesteht und sehr ernsten Charakters ist , während ihn

die Engländer vor 14 Tagen schon für so gut wie überwunden
und erloschen erklärten . Bezeichnend ist ferner , daß die engli «
schen Berichte aus Simla ( indische Grenze ) , welche auf einen
vom 19 . d. M. datirten Brief des Emirs zurückgehen , von den
Engländern in Indien selbst stark in Zweifel gezogen werden .
Es sollen danach die Truppen des Emir 30 englische Meilen
vor Heibak stehen , wo man bekanntlich die Entscheidungsschlacht
erwartet , auch hätten fich die dortigen Häuptlinge dem Emir bereits
unterworfen . Neuer find die rusfischen Meldungen aus Taschkent .
Danach befindet fich JshakKhan unweit Balkh , d. i . nordwesttich von
Heibak , unweit der an Rusfisch - Afien grenzenden Provinz Ba «
dalschan , also ganz im Bereich der Turkmenen , welche jetzt noch
zu Afghanistan gehören , aber mit den von Rußland unter -
worfenen Turkmenenstämmen ethnographisch und geographisch
ein Ganzes bilden und weder von England noch von Afgha «
nistan etwas wissen wollm . Auf sie stützt fich der Ausstand
Jshak ' s . Der Sohn Jshak ' s rückt nach dieser rusfischen Quelle
von dodjangsam mit Truppen gegen Kabul vor . während von
letzterer Stadt der Sohn Addurrhaman ' s mit HeereSmacht den
Aufständischm entgegcnziehe . Es wäre demnach ein baldiger
entscheidender Zusammenstoß zunächst der Söhne der beiden sich
bekämpfenden Häupter bald zu erwarten . Immer deutlicher
spürt man jedenfalls in Nordafahanistan wie auch in Tibet die
Hand des zentralafiatischen Rußlands , welche bei einem etwaigen
Mißerfolge ( der aber nicht zu erwarten steht ) stets , wenn es
erwünscht erscheint , von dem amtlichen Petersburger Rußland in
Abrede gestellt oder verleugnet werden kann .

Theater .
Mittwoch , den 26 . September .

# # « * % « * * : Ro ert und Bertrand .

AchiutOiellhi » « » ( im W altner - Bhenter ) :

: Freund Fritz .
Wentsche » Theater . Die Journalisten .
Kiedrich - » ithrl « » ad tisch » . Theater .

Der Glücksritter .
» eftdenk - Theater : Decorttt .
» tntnrta - Theate » t Mathras Sandorf .

KiLealltaue » » Theater : Drei Paar Schuhe .
« entoti - Theater . Die Schmetterlinge .- - -

ater . Die drei Grazien .Zldalph - Srnst - Theater .

Aan�enan«' »
Paricktt <

Zaaeardia - Theater x
stellung .

Theater » er Zleich . hallen : Spezialitäten¬
vorstellung .

Spezialitäten - Vor«

Spezialttäten « Vor «

American - Tlieater .
Direktion A. Reiff .

Wmllmertheatermtrmmm # Mr . IS .

Mittwoch , den 26 . September :

Zum 20 . Male :

Die Weisheit Salomonsk/s
Berliner Lokalpoffen - Pantomime von R.
Anaer . Mufik arrangirt von R. Thiele .
1. Bild : Die Renommirstunde bei Haase .
2. Bild : In der Academy of würfe .

3. Bild : Bei Mutter Pignatelli im Cour -

saal . 4. Bild : Berlin um Mitternacht .
5. Bild : Vor ' m Schöffengericht .

Neu einstudirt :

Tausend und eine Nacht .
Qperctte von W. Köhler . Mufik von R.

Thiele . Austreten der drei Geschwister
Delspierre , des Jnstrumentalisten Herrn

Krüger , des Mimikcrs Rivolt und des Herrn
Mattin Bendix .

Anfang ? � Uhr . Enttee 50 Pf . ,

Parterre 1 M. » Ballon 1,25 und 1,50 M. ,

Parquet 1,50 M. , Sperchtz 2 M. , Loge
2 M. , Ballonloge 3 M. Billet - Vorvettauf

Vormittags 11 —1 Uhr an der Kasse .

3itlmsi . Mnnumn.
( Im früheren Zirkus K r e m b s e r . )

Gr Crtia loiflcilttag .
Besonders hervorzuheben : Svringfahrschule .

dresstrt und getttten von Hm . Ernst Schu «

mann . Rococco - Quadttlle , geritten von 12

Damen . Troubadour , arad . Schimmelhengst , in

» et hohen Schule geritten von Frl . Martha .

Auftreten dcs vorzügl . Jockei ) . Reiters Mr . Joe

5,0 » , jni , des Saltomottal RetterS Mr . Ar -

nold Dickson . Spring - Entrse sämmtticher

Clowns . 4 Rappbengste , in Freiheit vorgeführt

wSchiffbÄ EsS?äUPfÄnw WnS a p Hft

Schreiber . Halifax , arad . Schimmelhmgst ,

uÄVt %
« r KorSeUung .

Hochachtungsvoll
G. Schumann , DIrestor .

Eönitrstädtisches Theater .
AlexaNdetttt . 40 — Kurzestt . 6.

Stadt » und Pferdebahnverbindunaen nach allen
Richtungen der Stadt .

Mittwoch und folgende Tage :
Zum 7. Male :

Der Ratteusiinger
von Hameln .

WantastischeS Vollsstück mit Gesang in 8 Bildern

vm Gustav Braun , Mufik von Hubner - Trams .

Alles Nähere die Anschlagsäulen .

Donnetttag und folgende Tage :

Der Naltensänger von

Hameln .

Echten Nordhanser ,

Berliner Theater .
Mittwoch , den 26 . September :

. Hemetrw » " .
Tragödie in 5 Asten von Friedrich von Schiller

und Heinttch Laube .
Donnerstag , dm 27 . September :

. . Ilse " .
Schauspiel in 5 Akten von HanS Olden .

« * . 8 SR. — 10 a .
« ia « r - Paa * ri

1. Wandcmng durch Part « .
Letzte Woche : Kufdahrnag und

Trauerzug Kaiser Mtthelm « .
Kerlha - Keise . 400 Aufnahmen .

Untre « « Cgcl . 5W Pf . , Kind nur 10 Pf . Abomr .

Interessen - Uerein der

Kistenmacher
Sonnabend , den 29 . Septbr - , Ans . 9 Uhr , in

Jordan ' s Lokal , llleue Grünstr . 28 :

Mitgliedtr - Veksammlaag
Tagesordnung :

1. Ettatzwahl der ausgeloosten Votttandsmit «
lieder . 2. Verschiedenes und Ausgabe der

ESnigl . Prent « . Klassen - Lotterie .
Ziehung I. Klasse am L. und 3 . Ostober 1888 .

« rigtnat » gegen D- pütschein 50 , •/ > » 5 . ' / « 1 « ,50 Mark .

rnmm M,
1

_ K- ppeMtraße 66 . Mn M 0y B Pf Krt�anerMr! '
88 .

575

Model - , Kpiegel - « nd Volstermaaren - Magazin
von

Jnlins Apelt , Sebastiaustraße 27 —28 .
| U« tt « Maare . Prompt « Kedieuung . [ 563

lets zum Stiftungsfeste , welches am Sonn «
abend , den 6. Oktober , in Fiebig ' S Lokal , Gr .

Frankfurterstr . 27/28 , stattfindet .
Die Mitgliedskarten werden nur vom Kasfirer

ausgegeben .
698 ] Per Porftaud .

Kgl . Preuss . 179 . Lotterie
Ziehnng 1. Kl . am 2. und 3. October er

Antheilloosa ' / » M. 6 25 , M. 3,25 ,
>/ », M. 1,75 , ' / «, M. 1 empf . n. versendet
D. Lewin , Berlin C. , Spandauerbrüike 16.
Gleicher Preia fOr alle Klaeeen

Planuiässige Gewinn - Ansaahlnng .
WWW Prospet te gratis und franco . WWW

Undm so kurzer Ztif
getrocknet .

Ja das ist
Suter ' sdieRisstadei -
Glnsur-Lcdi- Forte
und kostet nur
75 Pf das Pfund.

wboMasorM - M s
trocknet in 4—5 Stunden hart und glänzend ,macht das Useberlackieren überflüssig . Das

unangenehme Kleben ist vollständig auigeschlos >enNasse Witterung hat keinen Einfluss auf meine
Farbe . Aufträge führe nur
gegen vorherige Einsendung
des Betrages oder gegen Nach¬
nahme aus. Preis ä Pfund
75 Pfennige .

R. J. Suter ,
Berlin Jf . ,

Zionskirchstr . No. 44.
tTautanifin - Allee No. 60

I
I
#

t

S
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Geschäfts - Aufgabe . %_ Ausvirkavf von Möbeln - WM
Abraham , ggr » * » Merpr . 138 . [ 679

Gr . MSbel - flus verkauf

Itostakak !
A. Goldsehmidt

. . . 2 . Ortober . «

Alld. Apiilldallkr Drücke 6
am Haokaohen Markt .

Für Arbeiter !
Gute elegante Herren - und Knabengarderobe ,

in großer Auswahl , gute gett . Hosen von 2 M. an .
674 ] D. Sommerfeld , Oranienstr . 199 .

r Soeben erschien :

Von W . Bios .

Heft 4
P - ria 20 » fg .

Zu beziehen durch die

«epedttio » de » „Kerl . Nolksblatt «, Zimmerstratze 44 .
SladarwerkAMferm Rabatt .

W» frei fett fit ?
In der alten pommettchen
Küche, Oranienstr . 181 , Hof
parterre , bei Klei « l Frühst .
30 W. , Mittagstisch « . Bio
60 Vf. , Abendtisch von SO —
60 Pf . nach Auswahl .

Teppiche
zu billigen Preisen !

Wir vettaufen unser Teppich « Lager auS
und verkaufen gewöhnliche , haltbare Teppiche
für 4, 5 u. 6 M. , große Tapestru - Plüsch -

Teppiche für 12 , 15 u. 13 M.

Tischdecken
Manilla - Tischdecken mit Franzen 2, 2,50 M.
Bunte Tischdecken mit Schnur und Quasten
3, 3,50 bis 5 M. , Gobelin - Tifchdecken mlt

Schnur und Quasten 5 u. 6 M.

Gardinen ,
weiße Zwirn - Gardinen , ree " steS Fadttkat ,
Meter 45 , 50 u. 60 Pfg - Englische Tüll
Aatdinen auf beiden Seiten ttngttaßt ,
Meter 50 , 60 , 75 Pfg . u. 1 TL Einzelne
abgepaßte Fenster 3. 50 , 4 —6 M. Hübsche

Manilla - Gardinen , Meter 40 u. 50 Pfg .

Slelnianii &ßosenberg
Kcmmandan4en8trasse

Ecke Llndenatrasoe .

Einzelne

Sopha - Kezügr ! !
i « Nl » » , » « « est « od Fe » test « stoif « U

für die Hälfte !
MEmll Leftyre, » :

Dttiißischt Lottklie.
Vs 5,75 , V». 3,00 , ' / „ 1. 50, ' / . « 75 Pf . per

Klasse . Zu haben Gre «i »«bUrge »straH » 4 »
im Zlgarren -Äeschäft . _ [ 457

Arbeitsmarkt .
Ein tüchtiger Drechsler auf Bauarbett

wird verlangt Ab. Ibertsiratz » 14 . [ 700

Junge Mädchen , welche Posamentierarbeit
erlernen wollen , verlangt
701 ] _ Melaer , Sebastiansir . 76 .

Der Arbeiisnachwets

Klavierarbrlter
befindet fich nach wie vor Waldematttt . 61 im
Restaunmt »fister . Die Adressmausgabe findet
ledcn Abend von 8 —9 % Uhr und Sonntags
Vormittags von 10 - 11 * Uhr . sowohl an Mtt -
glieder wie an Richtmitglieder unentgelllich
tatt . [ 408

» U Arb » it » » » r » itt » l « Ag » - Ko » » « iMoii

Uettfedern
Elftes G> schüft : Andreaaetr .

Zweites Geschäft : GrOmer Weg und
Markusetrasaen - Eoke .

Carl Henze
Größtes und ältestes Geschäft hiettelbst .

» erlle Kedieuung . »illigft » » reife .

Casior - [491

nnd Zephirwolle . . . . PtimaZollpf . 3,2 %
Eoht engl . Strickwolle „ „

Zum gr . Wolfgeschfift Brunnen »
Atraaae 151 158 , dicht am Rosenth . - Tbot ;

Möbel, Spiegel u Poisterwaareb
stgener Fabrik w « en Ettparung der Ladewnielb «

billig Mr « » « e « araS » » 8 .
» nd » erkmrf u » r part «

Zahlung nach Uebereinkunft .

_ _

Sftltl , 9 Md.
Jeder kann fich von der Wahrhett überzeuge�
1 Stand » vollständtge Länge und Brette . t>

9 Matt , Bettfedern , das Pfund von 25 Pt - �
oet lauft allein die Bettfedern - Engros - v' MvtuNS'
1. Geschäft Kottbuseretrasee 4 ,
2. Geschäft Brunnenstrasse IS9 , t i ' 1-

Zur Auswab stebm 23 Sorten itzedern

_ _ _

�
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Schlafstelle ÄKl , v. 1

«erantwottlicher Redakteur : � IL « r - nt, » i « in Bettin . Druck und Verlag von » Uv » « * { « « in Bertin sw . . «euthstraße 2.

Empfehle meine C aeerei , « r » '
Bildereinrahmung . Vettaufvon ® ,,nd
bitdern . Zo stalle und War » in Oet - -

Schwarzdruck , Zt . K- bel . Neu ;
» afenclrver , Präfidenten des Allgem - D

rggg
Arbttter - Nereins .

Karl Scholz «
Mr « « grlstraße 32 , Eingang vom — -

gtU **' '
Hier » » « hw



Beilage zum Berliner Bolksblatt .
Mittwoch , de « 26 , September 1888 . 6». Sichrg .

Sic ItcpfftcitiKöRfc Bei Laar .
Ungefähr drei Viertelstunden von Baar , dem industriellen ,

größten Dorfe Zugs , im schluchtenreichen , malerischen Lorzcthal
Hegt das WirthshauS „ uir Hölle " , in dessen Nähe die schaffende
! *atur ein Wunder zu Stande brachte , das seinesgleichen in der
Schweiz nicht findet . Wir meinen die Tropfsteingrotte , die zwar
an Größe den berühmtesten höhlen Deutschlands , der Muggen -
vorder ' , Gailenreutber « und Dechenhöhlc nachsteht , aber hinficht »
nch Schönheit und Mannigfaltigkeit der Kaltfinterbildungen kaum
hinter ihnen zurückstehen dürfte .

Noch kennen eigentlich Wenige diese herrliche Tropfstein »
höh ' ? , die 1862 von Dr . Schmid entdeckt und nur allmälig
«schloffen wurde . Erst vor drei Jahren wurden die Durchpäffe
von dem einen Grottenraum in den andern erweitilt ,
wurde das Waffer des Höhlensees tiefer gelegt und zum
größten Theil zum Abfluß gezwungen . Verschiedene Partien
der Stalattitmhöhle find erst seit kurzer Zell zugänglich , und die
vöble selbst ist mtt dem Wtrthehause erst vor einem Jahre
eröffnet worden .

Ungemein interessant find die geologischen Verhältnisse der
Gegend : Wir haben hier einen von der fleißigen Lorze ge -
tchaffenen Einschnitt ins Diluvium vor uns , wie er größer
und charatteristischer nur fetten in unserm Lande getroffen
wird . Sind es doch wohl 250 Meter vom Niveau an , in
dem die Lorze fließt , bis zum Gipfel der grüßenden höhen
hinauf , und haben wir doch drei , sttena genommen vier durch
ungeheure Zeiträume fich erstteckende Bildungen , die uns in
diesem Profile entgegentteten . Zwei gewallige , einst weit in
die heute von Fruchtbarkeit und Segen Kiesenden Thäler fich
hinauserstreckende Gletscher haben hier mächtige Ablagerungen
gebildet . Es find die Ablagemnaen des alten Linth - und
Neusgletschers , die fich unfern Augen in Form mächtiger
Moränen darstellen . Auf der östlichen , mit den großen Tuff .
dildungen versehenen Sette haben wir von dem allen Linth «
gletscher herstammendes Material , auf der andern Seite der
«rblucht das in die gleichen Abschnitte geordnete des einstigen
NeußgletscherS . Wir sehen an der östlichen Wand in die höhe
und erblicken zu oberst ungeschichtetcs Material der Odermoräne
ver zweiren Eiszeit . Darunter folgt eine 150 Meter mächtige ,
iur Nagelfluh verkittete , geschichtete Kiesablagcrung der Sihl ,
welche während eines Abschnittes der Eiszeit in der Richtung
über Menzingen gegen die Reuß hin floß ; fie entspricht der
rnterglazialen Zeit . Unter ihr findet man einen gelblichen ,
«astischen , zähm Lehm , der die Grundmoräne der ersten Eis »
»fit darstellt , und darunter liegt die Moloffe .

Drüben in der Restauratton zur „ Hölle " kann man unter
itmden und stets umfangen von dem Rauschen des hier un -
niittelbar vorbeifließenden Edlibaches beim Glase Wein alle diese
alten Verhältnisse bequem noch einmal fich vergegenwärtigen und
ach in die ungeheuren Zeiträume versenken , da die kalten , ledens »
feindlichen Eisströme hier ihre aus den Gebirgen gebrachte Ge «
steinserbschaftm absetzten und die Waffer der damals anders ge «
lest ten Sihl ihr Transportmaterial in ein mächtiges Delta
�" aus fühtten , in welches seither die Lorze die tiefe Schlucht
eingegraben hat .

An der großen östlichm Schluchtwand find nun die mäch «
tigen Tuffdildungkn angeklebt , in denen fich die Wunder «
grotte befindet . Sie bilden einen etwa 70 Fuß hohen Wall ,
der oben mll Bäumen und Sträuchern geschmückt ist und fast
den Eindruck des Imposanten hervorbringt . Die Bildung der
höhle ist von dm in Kalkgebirgen ausgewaschenen Grotten ver »
schieden . Die tuffbildenden Duellen stammen aus der Kies «
abla - erung der Sihl ; die höhle selbst ist aber nur eine große
Lücke in der Ausbildung mächtiger Tuffsteinlager . Die Wasser
stoßen den Abhang hinunter und bildeten eine Tuffwand ,
dann flössen fie darüber hinaus und ließen dazwischen hohl -
räume , in denen fich nun durch das herabfickernde , mtt kohlen -
« aurem Kalke gesättigte Wasser die prächtigen Stalaktiten
bn Veten .

WK wandern mll einer helllmchtmdm Lampe versehen in
« e Unterwelt und sehm unS gleich inmitten einer geräumigen ,
rnchgeschmücktm Halle , von deren Decken und Seitenwänden
vre Stalallitm der mannigfaltigsten Formen und Dimenfionen
herabhängen . Der Reichthum ist ein überraschender , die Art
der Gruppirung eine neue , wohin immer fich das Auge wenden
wag . Bald steM fie fich uns in der tadellosesten Ordnung dar ,

jgld finden wir die Gebilde in eigenstnnig phantastischer
Stellung und folgen der Natur auf allen Spuren ihrer Laune
tu allen möglichm Formschöpfungen . Ein imposantes Portal
fuhrt uns in die zweite Halle , deren Eingang unsere Phantasie
Jwu einer Riesenschildkröte und einem Delphin besetzt glaubt .
In tausend und abertausend Ledmßformen stellt fich uns das Leben
der todtgeglaubten anorganischen Natur dar : die Einbildungskaft
deutet fich Verhältnisse aller möglichen Gestatten und findet

dm Bildungen Anklänge an das Entleamste des Gesehenen .
% wäre unmöglich , die Formen dieser Bildungen vergleichend

K benennen ; mtt den täuschend nachgeahmten Thier - und

«stwzengestalten wechseln solche ab , die aus Künstlerband hervor »
ssegangen zu sein scheinen . Jeder Besucher veraleicht die Bil »
dungm mit etwoS Neuem und Jeder , der fie erschöpft zu haben
sslaudt . steht bei neuer Betrachtung wieder etwas anderes . In
« ver Halle meint man , in der höhe einm alten , nachdenklich
annendm Mann zu erblicken , dann kommen Ritter , Adler »

$ % , Elephantenlöpfe . Thierklauen , ganze Fletscherlädin .
Orgeln und Gardinen , letztere in der henlichsten An »

{Udnung . An einer Stelle präsentirt fich uns eine Tropf -

Heindame, deren Tournüre selbst von den auf der hohe

2 ? Mode stehenden Schönen kaum größer gewünscht wurde .

"f* sei uns erlaubt , auf die BUdung einiger dieser Formen
" was näher einmgehm . , „ „ , , . . . „
„ Was den Ritter anbelangt , so stellt fich uns diese Kalk -

ssnterdildung dar als einen - talaftitm , der fich in der Gegend

jjer Ritterbeine verzweigt und unten mtt einem vom Boden

sseraufwachsendm Stalagmiten zusammenwächst . Es entstehen
urch solche Vereinigungen die eigentümlichsten Formen . Man
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im Laufe der Zeit obm und unten so viel

einer kühnen Tournüre seine ganze stolze Größe . Die Tournüre
erhöhte und verbreiterte fich durch die berabfallmden Tropfen
eines sttedsamm Stalallitm , und es wird in der Tropfstein »
böhle bei Baar einmal eine Zeit kommm , in welcher er dm
Modetheil der Dame für immer geentert haben wird . Drohmd
bärgt er über ihr und ist ihr schon bedenklich nahe . Die
Gardinen endlich , die wir in mancher Halle in ganzen Reihen
angeordnet finden , gewähren ein aar reizendes Bild . Ihre
Bildung erklärt fich dadurch , daß vaS langsam herabfickemde
Wasser von den Wänden der höhle angezogen wurde und
nun längs der Wand hinabrann , immer Kall ausscheidend ,
bis endlich durch die nachfolgende Flüsfigkeit die Tropfen zuschwer wurden und , in senkrechter Richtung hinabstrebend ,
die Vorsprünge hervordrachtm , welche den Breitentheil der
Gardine bilden .

Die Farbm der Tropfsteine find oft blmdmd weiß , in der
Mehrzahl der Fälle jedoch gelblichbraun . Sehr häufig findet
man Pallien , in denen ganze Moosflächen versteinert find .
An den Außenwänden der Sinterbildungen find Ausscheidungen
von feinern oder größem Krystalldildungm von Caleit häufig
zu erkennen . Die Farbenkontraste in der Grotte find nicht
auffallende ; ich muß aber bemerken , daß das von der Seite
her durch ein vergittelles Höhlenfenster zu gewiffm Tagesstunden
auf die Sinterbilvungen der Mittlern Halle fallende Sonnenlicht
einen Farbmschlln hervorbllngt , der durch seine sanfte Bläue
zauberisch wirft .

Man erblickt
höhe das Wasser
die Sinterformen
ausgebildet . In
barsten Kontraste .

in der höhle deutlich die Linie , in deren
des einstigen Höhlensees stand , und findet
über und unter derselben ganz verschieden
dieser hinficht zeigt die Höhle die wunder -

— - - - - - - - -. . . . Wenn nämlich die zapfenartigen Sttalattiten
von oben herab in das Wasser des höhlensee ' s wuchsen , so kam
die mit kohlensaurem Kalk vollständig gesättigte Flüsfigkeit in
eine Lösung von weit gellngerer Konzentration ; die Waffell heile
schwebten nach der Seite und setztm vom Niveau des See ' S an
breite , traubig - kugelige Massm an , welche in der Höhle alle
Uedergänge von der zartestm , feinsten Rosette bis zu den
kolossalsten Agglomerationen zeigen .

Von besonderem Interesse find die Quellmardeiten , die
über der Tuffwand in der Höhe in Form großer , durch den
Nagelfluhfels des alten Sihldelta ' s getriebener Stollen fichtbar
werden . Der Waffen eichthum dieser Gegend ist überhaupt ein
fast - unerschöpflicher . Uebnall glänzen am AbHange die weißen ,
auf draungelben Tuff gelegten Wasserbänder , und man fleht vor
seinen Äugen vnschiedene Gräser und Moosarten fich
mit Kalk uberziehen und in dm Zustand der Versteine «
rung übergehen . Ein gewaltiges , etwa 200 Meter langes
Tunnel ist in dm Felsm llngehauen und schneidet zahlreiche
Wasseradern im Berghügel an . Das Waffer spllngt in großer
Fülle über der wasserundurchläsfigen Lehmschicht der Grund «
moräne heraus und wurde schon in solcher Menge an den Tag
gezogen , daß der Spinnerei Baar , welche die Arbeiten aus¬
führen läßt , der Ellrag von 4000 Litern in der Minute gefichert
ist. Wenn die Duellen arbeiten vollendet find , wird fich der Er »
trag noch bedeutend gesteigert zeigen .

Der neben der Tropfsteinhöhle „ zur Hölle " gebrochene
Tuffstein wird als Baumaterial verwendet und zugleich bei der
Papierfabllkation in Cham denutzt . Die in der Nähe des Tuff «
walles vorkommenden Tropfsteine werden vielfach zur Aus -
ichmückung von Gärten und zur Anlage von künstlichm Grottm
gekauft .

_

Kommunales .
Tagesordnung für die Kitznng der Ktadtoer -

ordueten - Uerfammlung am Donnerltag , dm 27 . September
d. I . , Nachmittags 5 Uhr . Vorlage , betreffend den Verkauf
einer zur ehemaligen Thurmstraße gehörigen Wegefläche an den
Eisenbahnfiskus und die Festsetzung von Baufluchtlinien für die
Straße 29 b. — Desgl . , betreffend die Vollendung der Er »
neiterungsbauten der städtischen Wasserwerke zur Tegel und
Charlottendurg , sowie des Baues der Wasserhebeslation auf dem
Tempclhofer Berge . — Desgl . , betreffend die Einziehung von
Steuern . — Antrag von Mitgliedern der Versammlung de «
treffend die Einsetzung einer gemischten Deputation zur Prüfung
der neuen Bauordnung hinsichtlich etwaiger begründeter Be -
schwerden über dieselbe und deren Abhilfe . — Desgl . , betreffend
die Verbreiterung der Parockialstraße zwischen Waisen - und
Klosterstraße . — Desgl . , betreffend den Kostenanschlag für die
dreifache Gemeindeschule in der Gräfestraße . — Desgl . , be¬
treffend die Ausführung der hauptgefimse an den Gebäuden
des holpitals und des Stechenhauses an der Prmzlauer Allee .
— Desgl . , betreffend die Neupflafterung der Sttaße 17 , Ab -
rheilung VIII des Bebauungsplanes , von der Perlederger - bis
zur Rathenowerstraße . — Desgl . , betreffend den Ablauf der
Wahlzeit von 3 Bürgerdeputillen bei der Deputation für öffent -
liche Gesundheitspflege . — Um 6 Uhr findet eine gemeinschaft -
liche Sitzung des Magistrats und der Stadtverordneten - Ver -
sammlvng statt deHufs Wahl eines Mitgliedes für den Bezirks -
ausschuß . _

lokale * *
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sich im
Kuroenform an die Stellen , wodurch der Stalagmit

wartf », ? "ssrhr verbreiterte und mtt dem Längewachsthum zu «

Und w. / , f' ä der brüderliche schlanke Stalaktit ihn endlich erreichte

»de , o . Jl ? m eine dauernde Verbindung einging . Die Stalagmitm

ünb nfrfr
' n der höhle , wie es gewöhnlich der Fall ist , seltmer

SHegen an,n bft Größe , welche die Sialattiten zu erreichen

iVfter «' k. 72tJ ! n wir uns aber mit der Entwicklung des llcinen

? chi rffn r h
so wollen wir uns das Wachsthum und

Sie jst �I�. ?-ropssteindamc doch auch elivas genauer ansehen .

" Stalagmit und dieses eneicht in der Herausbildung

. Mieder stnd dt - « age gekommen , da ganze Wagen «
parks die Straße sperren , da Vre Dielen unserer Wohnungen
unter schweren Männertrittm ächzen und wir die Treppen nur
noch mtt Lebensgefahr auf - und absteigen können : der große
Umzug mit all seinen Schrecken hat begonnen . Umzug -
fürchterlich für den , der selber zieht , wie für diejenigen , die nur
mitleidende Zuschauer stnd . Tagelang ein Klopfen und hämmern .
Schieben und Schurren ringsum , bis Alles in die Kisten und
Kasten , die von guten Bekannten geborgten Waschkörbe verstaut
ist . Und kaum find die altm Hausgenossen fortgezogen , anderen
Eigenhetten wir uns allmalig gewöhnt ballen , so daß wir zu
der Ueberzeugung gelangt waren , fie seien noch lange nicht die
schlechtesten Nachbarn , so ziehen schon die neuen ein , und wir
fühlen uns wie von einer unbekannten Gefahr bedroht . Aebn »
lich geht es ja auch den Ziehenden selbst . Die Mängel der
alten Wohnung waren ihnen nur zu gut bewußt und doch
hatten fie dieselben erkagen müssen , ja fich schließlich mit Humor
dareingefunden , und jetzt stehen fie wieder vor dem dunllen Un «
dekannten , das manches Mißbehagen in seinem Schöße bergen
kann . Gewiß , die neue Wohnung entspricht äußerlich viel besser
den Bedürfnissen und Anforderungen als die alte , aber wer kann
wissen , was für fragwürdige Unbequemlichkeiten fich hinter der
glatten Außenseite verstecken : mufizirende Damen obm und unten .
angehende Violinvirtuosen , tobende Kinder , die mit dem Drei -
rad durch die Zimmer raffeln , spät pokulirendc Väter , Brüder
und Söhne , die gem noch Nachts eine kleine Stubenpromenade
machen und über unserem Lager mit wuchtigem Knallen die
Stiefel von ihren schweren Füßen schleudern . Ach , der Schreck »
niffe . die einen unversehens treffen können , find zu viele , als

KS SÄ ? Ä ÄS ÄÄ

Unterwohner zu schicken, um jeden Preis Aergerniß zu ver -meiden — ach, wie recht hat der edle Wilhelm Tell : „ Es kannder Frömmste nicht im Frieden leben , wenn es dem bösen Nadj -bar nicht gefällt ! " Indem man fich dergleichen Fährlichleiten

imcn , und_ _ _ __ _ _ . . . . o�,, . uiiiciuucueii wom , wenn der einmal imVerdruß gethane Schritt fich rückgängig machen ließe .Noch immer besteht in gewissem Sinne das alte Wort zu Recht :Dreimal umgezogen ist einmal abgebrannt . DaS bezieht fichfreilich nicht blas auf die Umzugsverluste und die Umzugslosten ,sondern mehr noch auf die Neuanschaffungen , die jeder Woh¬nungswechsel mit fich bringt . Wie oft erschien es uns im altenDomizil , als habe fich bei unS der Möbel und Geräthe imLaufe der Zett viel zu viel angesammelt , und doch will AlleSfür die neue Wohnung nicht ausreichen , und dieses oder jenesStück paßt gar nicht hinein . So behauptet wenigstens dieHausfrau , und mag fich der unverständige Gatte auch noch sosehr gegen die neue Ausgabe sträuben , seine schönere Hälfteweiß ihm doch das Ersehnte abzuschmeicheln oder , je nach derBehandlung , die er verdient , abzutrotzen . Mtt einem Gemischvon Mitleid , Neugier und Schadenfreude sehen die am Platzeverbleidenden Umwohner dem Schauspiele des Aus » und Ein -ziehcns zu. So ein Umzug entschleiert die tiefsten Geheimnissedes Haushaltes , und aus den Gerätben , die Stück für Stückauf die Straße geschleppt werdm und manchmal stundenlangder öffentlichen Bestchiigung preisgegeben find , zieht manSchlüsse auf die Eigenthümer unv deren Charakter . „ DaSprunkt aller Orten in Sammt und Seide einher, " kann manin so einem Nachrufe für scheidende Nachbarn hören , „ undhat eine so armselige Einrichtung — ja , alles nur für denäußeren Schein ! " Und über eine neu einziehende Familieheißt es : „ Alle Wetter , das ist solide, das ist vornehm , daSmüssen ordentliche und gut sttuirte Leute sein ! " Wie überall ,so kann auch hier der flüchtige Anschein täuschen , und oft magso ein abgenutzter , vom Zahn der Zeit benagter , von muth -willigen Kinderhänden verstümmelter tzausrath mehr Glück um -schließen , als die prunkvollste Einrichtung in tadelloser Reinheit .Mit wahrer Angst kann man manchmal zuschauen , wie zwang »los mit den herrlichen Stücken umgegangen wird , wie hier einkostbares Oelgcmälde hart neben den rußigen Besen des Rauch »fangkehrers an die Wand lehnt , oft ruhem zwei schöne Statuenfriedlich bei einander . Es ist als ein wahres Wunder zu de -trachten , daß in den meisten Fällen alles glücklich abgeht , daßder Olymp und die sonstigen in Stein und Thon verewigtenl Größen in dem neuen heim mit heilen Gliedmaßen anlangen .Ja , es soll sogar vorkommen , daß fie deren nach der Ueber -ssedelung mehr aufweisen als vorher . So wird wenigstens voneinem Künstler erzählt , der den Widerwärtigkeiten des Umzugesdurch eine kleine Reise entflohen war und bei der Rücklehr da -durch überrascht wurde , daß ihm seine Venus von Mllo freund -lich die Hände entgegenstreckte . Der kluge Letter des Umzugeshatte nämlich gemeint , das Bildwerk sei vurch Ungeschick seinerLeute verstümmelt worden , von denen es natürlich wieder keinergewesen sein wollte , und batte schnell , um dem Schadenersatzzu entgehen, der hehren Göttin ein Paar neue Arme angypsenlassen.
Der D erkehr um Potsdamerthor erfährt eine fr »außerordentlich schnelle Steigerung , daß das Durcheinander da -seldst anfängt , unheimlich zu werden . Auf den einen Platzmündm sechs Skaßen : die Königgrätzer vom Süden , dieSkaße von der Anfahrtsseite des Potsdamer Bahnhofs , diePotsdamerstraße , Bellevuestraße , Königgrätzerstraße vom Nordenund die Leipzigerstraße . Von jeder dieser Richtungen fahrendie Wagen nach jeder dieser Richtungen , Pferdebahnwagen inendloser Zahl , Omnibusse , Lastwagen . Troichken , Equipagen .ES ist ein gewalliges Durcheinander , ein Chaos , in welcheskeine ordnende Hand eingreift , in welchem der große Mittel », verton allein wie eine rettende Insel erscheint . An schönenTagen ist es in der Mittagsstunde und an den Nachmittageneine Aufgabe , die große Umficht erfordert , wmn man zu Zweitoder Dritt über diesen Platz weg will , denn diegrößeren Wagen verdecken die llelneren , welche urplötzlichauftauchen und bei denen jede Berechnung aufhört , weil fiefich nicht auf vorgeschriebenen Geleisen bewegen , wiedie Pferdebahnen . Nicht allein wer den Platz kreuzenmuß , sondern auch wer auch nur eine kurze Zeit diesem hasten, .Aengstigen , Stürzen zuschaut , wird nervös . Und. wie schon ge -sagt , das wilde Treiben nimmt von Woche zu Woche zu. Im -mer mehr wächst die Stadt nach Westen , immer größer wirdder Eisendahnverkehr und alles , was vom Westm kommt undzum Westen führt , nimmt seinen Weg über das PotsdamerThor . Manches wird der Durchbruch der Zimmerstraße bessern ,aber wenige Jahre noch und was dort adgelenft wird , wird ficham Potsdamer Thor durch die natürliche Zunahme des Verkehrswieder ersetzen .

Es liegt auf der Hand , daß an dieser Stelle vollständigWandel wird geschaffen werden müssen . Und da eine Vermin -denmg des Verkehrs niemals zu erwarten ist , so wird es dar -auf ankommen , ihn zu reguliren . Und da wird man fich dar »über keinen falschen Hoffnungen hingeben dürfen , etwa mit hal -den Maßregeln dauernd bessern zu können . Noch mehr Insel «perrons oder Schutzstteifen würden die Zick - Zackwege, welche dieWagen machen müssen , noch vermehren . In der Thatist gar nicht abzusehen , wie der Verkehr hier andersals durch ein vollständig umwälzendes Mittel geordnetwerdm kann . Als ein solches erscheint nach reiflicher Ueber »legung nur das folgende möglich : die beiden Thorgebäude wer -den kasstrt . Von der Stelle zwischen ihnen bis zur Leipziger -straße 1, also der ganze Weg zwischen den Gartenflächen wirdfür den Wagenverkehr ebenfalls kasfitt . Der gesammte Wagen »verkehr aber wird um dm Platz herumgeleitet, alles , was vomPotsdamer Thor kommt , fährt um die Südseite , was nach demPotsdamer Thor will , um die Nordseite des Platzes . Eine An »ordnuna wie die vorgeschlagene wäre nicht neu . Am Branden -burger Thor ist der Wagenverkehr in zwei bestimmte Sttömegelettet , am Belleallianeeplatz wird er um das Rondel hemm »geleitet . Es liegt auf der Hand , wie fich nach dem vorsteben -den Vorschlage der Platz und der Verkehr gestalten würde . Vondem großen Jnselperron , der jetzt in der Mitte des PotsdamerPlatzes ist und nach ihm könnte man , ohne einem Wagm zu de »gegnen , nach und von der Leipzigerstraße aus nach dem Platzevor der Josty ' schm Konditorei gelangen . Von hier aus aberfind immer nur schmale Dämme zu überschreiten . Für Fuß »gänger bleibt der Weg derselbe , wie bisher . Der gewonneneDamm aber kann ebenso wie amBelle-Allianceplatz den Kindernzum Spielen überlassen weiden und würde dadurch einem Be -dürfniffe entgegenkommen , das ein sehr lebendiges ist . Imganzen würde der Leipzigerplatz dann etwa in seiner Verkehrs »Regelung dem Belle-Allianceplrtz gleichen , wo trotz der gewal -tigen Zahl von Wagen und der Zehntausende von Personenselten ein Anlaß zur Klage ist . Als Material zur Lösung eim rauf die Dauer doch unaufschiebbaren Aufgabe seien vorstehendeErwägungen unterbreitet .



Di » » thnographifch » K» de » tung d « r Spiet » . Im

. . Korresponden dlatt der deutschen Gesellschaft für Anlhropologie ,
Ethnologie und Urgeschichte " finden wir einen Vortrag auszüg -
lich mitgetheUt , den Richard Andree kürzlich im anthropolo -

tischen
Verein zu Leipzig gehalten hat und der intereffante

lufschlüsse giebt über die Spiele in ihrer ethnographischen Be -

Deutung . Versucht man , die Ausbreftung der Spiele geographisch
zu umgrenzen , so findet man oft in räumlich getrennten Ge -
bieten eine gleiche Art der Anwendung , während einige Spiele

fich wieder über große zusammenhängende Ländermaffen ver -

folgen laffen . In vielen Fällen ist vielleicht auf einen Zusam >
menhang oder gemeinsamen Ursprung zurückzugehen , in anderen

vielleicht eine selbstständige Entstehung anzunehmen . Ueberall
bildete die Klapper das erste Spielzeug des Kindes . Wir finden
sie bei vielen Naturvölkern und können fie in der vorgcschicht -
liehen Zeit nachweisen , so im Pfahlbau Möringen , in den

L ufltzer Gräbern , in Troja . Dann treten die nachahmenden
Spiele auk , die mit wenigen Ausnahmen in Bezug auf die Vor -

bereitung der Juaend einen praktischen Werth haben . Oft wird

eine bestimmte Wiederholungsfolge eingehalten , nach welcher
die einzelnen Spiele nach der Jahreszeit überall wiederkehren.
Ueberall find die Puppen ein Spielzeug der Mädchen . Schon
die allen Egypter hatten Gliederpuppen , in den römi -

schen Katakomben fand man elsenbeinerne Puppen , Sarves
in Kleinaficn sp' clte einst in der Puppenfabrikation dieselbe
Rolle , wie heute Nürnberg und Sonnederg . Der Islam ver -
bietet bekanntlich die körpÄiche Nachbildung , konnte aber die

Verwendung von Puppen nicht verhindern . Auch in den

peruanischen Gräbern wurden Puppen aufgefunden . Von cthno -

graphischer Bedeutung ist es , wenn die Puppe an die Stelle

eines gestorbenen Kindes tritt , wie bei den Odschibwä . Hier
herrscht die Vorstellung , daß das Kind lange Zeit für die Reise
in die Region der Seligen braucht und statt seiner wird dann

von der Mutter eine Puppe gehegt und gepflegt . Aebnliches
finden wir bei den Kavvölkern . Das Spiel mit den Schnell -

kügelchen oder Murmeln ( Klilker , Marbel , Schusseln ) ist über

den ganzen Orient verdrellet , und Pogge erzählt davon aus

Zentralafrika . Der Kreisel wurde von Schliemann in Jlics ge-
funden ; beute ist er sowohl in Asten als auch in Amenka ve -
kannt . Auch die Knallbüchse und das Blindctuhspiel ( schon im

alten Griechenland bekannt ) haben eine weite Verbreitung . Der

Drachen ist bei uns erst seit 300 Jahren bekannt . Seine größte
Verbreitung hat er in den ostasiatischen Ländern . In China
lkommt er in vielerlei Gestalten vor und spielt bei dm Volks -

festen eine große Rolle . Man kennt ibn in Japan und Hinter -
indien , wo Stoffe über ein Bambusgcflecht gezogen werden und

durch Palmrippen eine Art Aeolsharfe hergestellt wird .

Von hier geht dann die Verbrettung der Drachen nach

Neuseelaad , wo die Maori das Gespinnst des Neusee «

landflachses dazu benutzten , und nach den Herveyinseln . Die

Fadenfiguren ( das Abheben der Fäden von den Fingern ) be-

odachteten Klutschak und Hall ber den Eskimos , Wallace als

„Katzenwiege ( >»r ' s eradie ) bei den Dajakcn auf Bomeo sowie

in Neu - Guinea . Dieses Figurenspiel kennt man in Australien ,
und Buchner sah es auf den Fidschiinseln . Hieran schließen fich
die finnschärfenden Spiele ähnlich dem M,,rra , die in Australien ,

auf Samoa , Tonga , in China und Egypten beobachtet wurden .

Zu den körperentwickelnden Spielen gehört das Laufen auf

Stelzen , das in den Land s in Südfrankreich durch die Boden -

Verhältnisse geboten wird . In China ist es bei den Vor -

führungen der Gaukler zu hoher Ausbildung gelangt , und man

findet es aus Tahiti und den Marquesas Inseln , wo Stelzen -

Wettlaufen auf glattem Steinboden geübt wird . Das deutet

auf eine spezifisch ostafiattsche Entwickelung . Die besonders in

England ausgebildeten Ballspiele stammen meist aus dem Orient .

Große Verbreitung haben die Brettspiele ( Schach , Dame ,

Mühle u. s. w. ) Döller fand fie auf den Kapoerden und dem

gegenüberliegenden Festkünde , wo nach gewissen Regeln gefärbte

Palmkerne in die Bcettgcübchen gelegt wurden . Man findet fie
bei den Fulde und den Mandingo Afrikas , aber nicht bei

Völkern niedrigster Bildung . Im Sundareiche werden fie wie -

der beobachtet , am Tsadsee heißen fie Uri , bei den Suaheli

Bau , bei den Njam Njam und in Nudien Mangala ; fie find

also über den größten Theil von Afrika verbreitet . In Arabien

waren fie längst bekannt , Niebuhr beschreibt fie aus den

Euphratlardschaften , Petermann aus Kleinafim .

„ Kerlin in p » troleumbrl » ucht « « g " Unter dieser

Ucberschrift bringt der „Oekonomist " folgenden Artikel : Wer

die Berichte über die elektrische Skaßendeleuchtung in Berlin

und speziell „ Unter den Linden " gelesen hat . mußte in hohem

Grade erstaunt sein , als er durch eine kürzlich veröffentlichte

Notiz Kenntniß erhielt von dem gewaltigen Petroleum - Konsum

der Stadtgemeinde Berlin . Auch uns erschien dieser Konsum so

überraschend hoch, daß wir uns eingehend mit dem „ Warum "

beschäftigt haben , und da find wir zu einem Resultat gekommen ,

welches verdient , das Nachdenken der Einwohner unserer Haupt -

stadt anzuregen . Durch unsere Nachforschung hat fich nämlich

ergeben , daß Berliner Straßen , welche schon seit Dezennien als

öffentliche Straßen gelten , noch beute mit Petroleum erleuchtet

find ' Die Bewohner solcher Straßen zahlen aber dieselben

Steuern , wie die Glücklichen , denen schon elektrisches Licht

lcuchlet . Nun kann man sagen , daß , wenn die Straßen nur

überhaupt hinreichend erleuchtet find , die Stadtverwaltung

fich bezüglich der Art und Weise keine Vorschriften machen

laffen könne , sondern das Bedürfniß entscheiden lassen müsse ,

und wir gestehen zu, daß - sofern der Sicherheit des Verkehrs

aenüat wird — eine bessere Beleuchtung nur als Annchm -

lichkcit zu betrachten ist . Bei Gelegenheit der Erforschung der

Straßen , welche fich - noch mit Petroleum begnügen muffen ,

find wir aber auch auf die Kanalisationsfragc gestoßen und

hierbei kommen andere Gefichtepunlte in Betracht . Straßen ,

welche seit Menschenallern zu den öffentlichen zählen , entdebren

immer noch dieser für Gesundheit und Leben aller Einwohner
so wichtigen Einrichtung . Ganz neue Straßen , kaum 5 und

6 Jahre rxistirend , find bereirs der Kanalisation angeschlossen ,
und wenn die Adjazenten in den älteren , noch nicht kanalifirten

Straßm Neubauten erttchten wollen , so haben fie die größten
Schwierigkeiten , überhaupt die Bauerlaubniß zu bekommen ; im

günstigen Falle müssen fie auf ibre Kosten eine provisorische

Entwässerung einrichten , für dieselbe Unterbaltungskosten depo -
niren und außerdem Kaution für die definitive Kanalisation

hinterlegen . — Also 1) entbehren fie der Wohlthat der Kanali -

satlon ( was für die ganze Stadt bedeutungsvoll ist ) und

2) find fie in hohem Maße pekuniär geschädigt . — Das ist
nicht gleiches Recht für alle ! Einen Ausaleich hierin herbeizu

führen , müßte nach unser , m Billigkeitsgefühl die hervorragendste

Sorge der Verwaltung der Stadt Berlin sein .
Ä» b » r dt » Ueichvhauptstadt K» rlin veröffentlicht

Dr . W. Beumer - Düsseldorf im „ Ausland " eine statistische
Studie , der die nachstehenden Daten entnommen find . In dem

Zeitabschnitte von 1880 —1887 hat Berlin jährlich um 38 500

Einwohner zugenommen : die Einwohnerzahl deträgt zur Zeit
1 413000 Seelen . Daß unter diesen die wirt schaftlich schwachen

Existenzen zahlreich find , zeigt zunächst die Thatsache , daß mcht

weniger als 63 » pCt . der gesammten Einwohnerschaft , nämlich

über 843 000 Personen , von der Klaffensteucr gänzlich befreit

find . Darunter befinden fich 212 000 Personen , welche nicht

das besteuerbare Mindesteinkommen vost 420 Mark erreich - n und

5 0 000 zur ersten und zweiten Stufe der Klaffensteuer Veran -

lagte . Die Uebrigen find Mililärperlonen , Inhaber des eisernen

Kreuzes rc. Klassensteuerpflichtig find 376 000 Einwohner ,

während 110775 der klasstfizirten Einkommensteuer unterliegen .

Die Gesammtsumme der wirllich abgeführten Klaffensteuer be -

trägt in Berlin 3 109 680 Mark . In der höchsten Stufe der

Klaffensteuer ( 2700 bis 3000 Mark Einkommen ) find 4904 Per -

sonen : ein Einkommen von 6000 bis 7200 Mark beziehen

noch 3028 Einwohner , 14 000 Mark noch 1047 Personen ,

21000 M. noch 496 Personen , 25000 M. noch 537 Personen ,

bis 26 800 M. noch 376 , bis 32 400 M. noch 278 , bis 36 000 M.
noch 250 Personen . Ein Einkommen bis zu 42000 M. ver¬
steuern blos 195 . bis zu 48000 M 203 , bis zu 54 000 M. 127 ,
bis zu 60000 591. 1) 2, bis zu 72000 M. 86 , bis zu 84 000 M.
71 , bis zu 108 000 M. 46 . Auf den nächstfolgenden Stufen
mit 120 000 , 144000 , 168 000 , 204 000 M. halten fich noch 36

bezw . 30 , 23 , 29 . Die weiter aufwärts steigenden Einkommen -

steuerstufen bieten nur noch Zahlen , die man nach Einern , nicht
mehr nach Zehnem , anzugebm hat . In der baulichen Ent -
Wicklung Berlins hat das Jahr 1887 einen großen Fortschritt
aufzuweisen ; die Zahl der bebauten Grundstücke stieg von
19 595 auf 19987 , also um 393 ( gegen 210 in 1886 und 244
in 1885 ) . Die Zahl der freihändigen Auflassungen von be¬
bauten und unbedautm Grundstücken wird für 1887 auf 2900

geschätzt ( für 1886 auf 2300 , für 1885 auf 1900 ) ; die letzte
amtlich ermittel ' . e Z- ffer 1884 war 2093 . Zwangsverkäufe haben
stark abgenommen ; es fanden 76 statt , 58 in bebauten Grund¬
stücken , 9 in Rohdauten und 9 in Baustellen . Der Umfang
der Baulust geht daraus hervor , daß jährlich ungefähr fünf -
hundert Millionen Stück Ziegelsteinein Berlin Verwendung finden .
„ Leider muß bemerkt werden, " sagt der Verfasser , „ daß durch
die Neubauten weniger für die Wohnungsbedürfnisse kleinerer
und mittlerer Leute , als für Prachtgebäude , große und reiche
Geschäftsräume , sowie wohlausgestattete und theuere Privat -
Wohnungen gesorgt worden ist . " Die Wasserversorgung Berlins

dezeichnet Dr . A. im Gegensatz zu der von Paris als eine sehr
ausreichende und hygienisch befriedigende . Die beiden Waffer -
werke können der Stadt täglich 172000 Kubikmeter zuführen ,
wobei noch eine angemessene Reserve bleibt . Durch ein drittes
Werk am Müggelsee soll diese Ziffer auf 334000 erhöht , also
verdoppelt werden . Nicht minder vottrefflich find die Beleuch -
tungsvcrhältnisse . Trotz einer Entwickelung der clettrischen Be -

leuchtung , wie keine andere Stadt Europas fie aufweist , hat fich
infolge des vcrmchttcn Lichtdcdüttnisses auch der Gasverbrauch
im Jahre 1887 noch gesteigert . Berlin hat im Jahre 1886 bis
1887 nickt weniger als 81 274 000 Kubikmeter Gas verbraucht
( gegen 77 826 000 im Jahre 1885 86) . Davon entfielen auf die
öffentliche Beleuchtung 10 596 865 Kubikmeter .

jlnfevt Neichsbank « ot » n werden selbstverständlich in
Berlin , der Metropole Deutschlands , angefertigt ; aber Wenige ,
selbst wenn fie noch so oft die verschiedenen Scheine in ihren
Fingern gehalten haben , weiden wissen , auf welche Weise und
an welchem Otte die Herstellung derselben erfolgt . Die Gebutts -
stätte des deutschen Papiergeldes ist die Reichsdruckerei in der
Oranienstraße , jener Backsteinbau , an welchem gewiß schon ein
Jeder vorübergegangen ist , welcher in Berlin seinen Wohnfitz
hat . Die verhältnißiräßig gettnge Ausdehnung der Vorderfront
trägt dazu bei , daß man diesem Hause nicht die große Aufmerk -

samkeit zuwendet , welche es eigentlich verdient . Um so mächtiger
ist die Tiefe dieses Grundstücks , das vier Höfe in fich aufnimmt ,
welche in den zwei Stockwerken der dieselben umfassenden Ge -
däude nebst Keller und Dachgeschoß eine benutzbare Bodcnfläche
von nicht weniger als 10 650 Quadratmetern ausmachen . Hier
werden die Werthpapiere des gesammten Deutschen Reiches ,
soweit fie unter der Kontrole desselben stehen und von ihm ver -
ausgabt werden , hergestellt ; also nickt allein die verschiedenen
Reichsbanknoten , sondern auch die Bttefmarken und Postkarten ,
kurz ein jedes Wcrthzeichen von der winzigsten Stempelmarke
bis zu den wetthvollen Banknoten , von denen jeder von uns
eine Btteftasche voll gespickt haben möchte . . .

Dieses wichtige Etablissement untersteht dem Ressott des
Staatssekretärs Dr . Stephan . Das Personal umfaßt etwa 800
Arbeiter . Dazu kommt noch eine beträchtliche Anzahl an Ver -
waltungs - und technischen Beamten . Ueberall hämmern die
Maschinen und keucht der Dampf , um das Material zu be-
wältigen , welches in Verwendung kommt . Buch - und Kupfer -
druckpressen haben die meiste Arbeit zu erledigen , wozu fich noch
über zweihundett der verschiedensten Hilfsmaschincn gesellen .
Denn man kann fich denken , daß beinahe sämmtliche Zweige
der Graphik hier vertreten sein müssen : Buchdruck , Steindruck ,
Kupferdruck , Kup' erlichtdruck , G aslichtvruck , Kupferstechkunst ,
Holzschneidekunst , Schttftgteßcrci , Galvanoplastik und Stereotypie .
In Bezug auf Heizung . Beleuchtung und Ventilation find die
neuesten Errungenschaften der betreffenden Wissenschaften oer -
werthet — wie das nicht allein selbstverständlrch , sondern sogar
notbwendig ist bei einem Etablissement , das über solche Mittel
verfügt und den Künsten den Boden zu bieten hat , wo fie fich
tummeln und weiter entwickeln sollen . Welche Leistungsfähig -
keit diese Relchsdruckeret befltzt , geht daraus hervor , daß fie an
Postkatten allein iäglich 400000 - stück herzustellen hat .

Uns interesfitt vor allem natürlich , wiejene wetthvollen Papiere
entstehen , welche durch das Ansehen des Staates , welcher fie
verausgabt , dieselbe Bedeutung im Verkehr und Handel bcfitzen ,
wie die aus glitzerndem Edelmetall hergestellten Gold - und
Sllbcrmünzen . Daß man sorgsam und vorsichtig dabei zu
Werke gehen muß , leuchtet jedem ein . Schon die Prüfung des
Papiers , welches etwa in Verwendung zukommen bat , erfordert
eine große Umficht und Vertrautheit mit dem Matettal . S ' hr
wichtig ist natürlich auch die Arbeit der Kupferstecher , welche
damit detraut find , die Platten für die verschiedenen Matt -
scheine herzustellen . Viele Monate find nöthig , um nur eine
einzige derselben fertig zu machen . Während dieser Zeit fitzen
die Kupferstecher hinter großen Rahmen , welche mit weißem
Seidenpapier überspannt find , damit fie das für ibre mühsame
Arbeit nothwendige gedämpfte Licht erhalten . Das Auge ist
mit der Lupe bewaffnet , die sichere Hand führt den stählernen
Sticke ! , welcher die wichtigen Zeichen und Gebilde in
die Platte einzugraviren hat . Die fertige Platle wandert dann
in strengen Gewahrsam , bis die Zeit kommt , wo man ihrer
bedarf .

Achtfach galvanisch vervielfältigt finden wir fie darauf als
Druckplatte für acht Kassenscheine im Kupferdrucksaale wieder . Die
fertigen Bogen werden in einem Räume des Bodengeschoffes zum
Trocknen aufgehängt . An Gestellen , welche vom Fußboden bis zur
Decke reichen , befinden fich hier die werthvollen Papiere . Nachdem fie
trocken geworden , werden fie in die einzelnen Scheine zerschnitten .
Nachher folgt ein gebeimnißvolles Verfahren , welches tj - n Zweck
hat . die pbotographische ' Nachbildung der Scheine unmöglich zu
machen . Von hier wandern fie in das Bu - eau der Staats -

sckuldenverwaltung , wo vermittelst einer Maschine der Aufdruck
der Unterschriften erfolgt , indem ein geschickt ersonnener Mechanis -
mus gleichzeitig auch die laufenden Nummern aufprägt . Nun
erst find diese Scheine Geld geworden , vollkommen fertig , in
den Verkehr zu gelangen und bei dem Umsatz als Werth zu
geltm . Daß in der Reichsdruckerei bei der Herstellung so
wichtiger Erzeugnisse nur vollkommen unbescholtene Personen ,
welche Anrecht auf das weitgehendste Vertrauen destyen , ver -
wendet werden können , braucht kaum erst gesagt zu werden .
Dazu kommen noch Vorstchismaßrcgeln aller Art . So dürfen
während der Mittagszeit die mit der Herstellung der Kassen -
scheine beschäftigten Arbeiter das Etablissement nicht verlassen .
In der Nähe der Arbcitsräume find infolge einer sehr ge-
schickten Verwetthung des Dampfes Kochvorrichtungcn angebracht,
wo man fich das mUgebrackie Essen mcht nur bequem wärmen ,
sondern auch neues vollständig herstellen kann . Auf diese
Weise ist den Arbeitern die Gelegenheit benommen , auch nur
die geringste Anwandlung von Unredlichkeit in fich aufkommen
zu laffen .

Da » fünfzigjährig » Inblilänm ber Eif » nb « h « in
Dreuß » « , in reffen Zeit wir uns augenblicklich befinden , ruft
allerhand interessante Erinnerungen in das Gedächtniß zurück ,
welche mit jenem E- eigniß in engstem Zusammenhang stehen .
Bekannt find die Schwierigkeiten , welche von frommen Männern
und einflußreichen Machthadern dieser großartigsten aller modernen
Errungenschaften in den Weg gelegt wurden ; aber selbst an
Stellen , wo man annehmen darf , daß kein engherziges Vor -
urtheel den Fortschritt der Wissenschaft hemmen wollte — selbst
dort stieß die Errichtung der Eisendahnen auf Schwierigkeiten ,

welche uns heute in der Wiederschildemng wie ein Märchen
klingen . So behauptete Thiers im Jahre 1834 in der franzö -
fischen Kammer , die Eisenbahnen seien eine Spielerei , ein lost -
spielizer Luxus , an welchem fich kein vernünftiges Staatswesen
betheiligen dürfe . Arago , der große Naturforscher , fügte hinzu ,
daß sie allenfalls für lokale Zwecke genügen dürften , aber für
eine Schienenverbindung zwischen Patts und den großen Handels «
plätzen werde er nie stimmen ; das sei ein Unding , weil man Güter
auf der Eisenbahn niemals werde transportiren können . 2 Jahre
später — also 1836 — gab Thiers schon zu, daß man für ganz
kurze Strecken Eisenbahnen erbauen könne , „aber, " sagte er,
„ wir schätzen das Menschenleben bei dem hohen Grad der Zivi -
lisation viel zu hoch , um dasselbe bei dieser Art des Verkehrs
auf das Spiel zu setzen . Sogar in England , dem Mutterlande
dieser Erfindung , wo man sonst alle für Handel und Industrie
vottheilhaften Neuerungen zu fördern pflegt , war die öffentliche
Meinung den ersten Eisendahnen alles eher als hold . Die
„ Times " schrieben , daß die Projekte von Elsen bahnen , welche
zehn , fünfzehn oder gar zwanzig englische Mellen in der Stunde
zurücklegen sollen , nur von Personen herrühren könnten , die gar
keinen Begriff für solcke Schnelligkeit hätten . Heute verkehren
die großen englischen Eisenbahnen mit einer Geschwindigkell von
vierzig bis fünfzig englischen Meilen in der Stunde , ohne daß
fich darüber ein Mensch auch nur wundert . Und ein anderes
ebenso einflußreiches wie vornehmes „wissenschaftliches " Organ
schrieb sogar : „ Giebt es etwas Lächerlicheres und Abgcschmack -
teres als das Projekt eines Dampfwagens , welcher zweimal
so geschwind gehen soll wie unsere Postwagen ? Eher ließe fich
ermatten , daß man fich in einem Artillerie - Laboratottum mittelst
einer Rakete befördern läßt , als durch die Gnade einer Loko -
motioe , welche doppelt so schnell gehen soll wie unsere berühmten
Postwagen . " Die Nummer , welche dieses charafteristische Utthell
enthält , wird üdttgens denn auch als ein Kuriosum im Museum
zu London unter Glas und Rahmen aufbewahtt . Der „ Börs�
Cour . " plaudert aus jener Zeit m folgender Weise :

Das fünfzigjährige Eisenbahn - Jubiläum , welches die Stadt
Berlin am Sonn bend in aller Stille beging , ruft so manche
Erinnerung aus der Zeit des Dampfroß » Debüts wach . . . .
Wir fitzen an dem runden Stammtisch einer allen Bettina
Weinstube , an deren Wänden ehrwürdig - vagilbte Stahlstiche
hängen . Eine rubige Beha lichkeit umfängt uns , die sehr wohl -
thuend von dem Larm der Bierkneipen absticht . Die Geister des
Weins , die hier aus den gelb - und rothzefiegclten Flaschen
schlüpfen , treiben keinerlei Possen ; fie find fast so wohlgesittet,
wie die rundlichen , behäbigen Herren , welche , langsam prüfend ,
die grünen Rheinweinke lche oder die blitzenden Bordeaux . Glösa
an ihre Lippen führen , und ick glaube beinahe , daß fie Vater «
mördcr und eine geblümte Seidenweste tragen , wie da alte
Rentier mir gegenüber . Sein freundlich - runzliges Geficht ,
etwas röthlich angestrahlt , taucht hinab in die Papierwogen der
„Vosfischen Zeitung " vom Sonntag — man könnte glauben ,
einem Sonnenuntergang am Ostseesttande beizuwohnen . Mein
ris - Wis klopft mit dem Siegelring ganz leicht an das geleerte ,
Glas . Sofort ist der Kellna mit der L. derschürze zur Stelle ,
um es von neuem zu füllen . Das geschieht wortlos ; er kennt
die Lieblingsmarke des Gastes . Der Wein , zumal beim drlltea
Glase , löst die Zunge . Da Gieis uns gegenüber schmunzelt
freundlich über den Rand des Glases und schnüffelt — schnüffell »
wie nur ein aller Weinkenner zu schnüffeln vermag . Wir kommen
in ' s Gespräch und Herr Gegenüda entpuppt fich als ein Stamm «
Berliner . Er ist eine leibhaftige , zweibeinige Berliner Chronik , die
man nur aufzuschlagen braucht , um etwas interessantes zu finden .
Ettr . nctt er fich doch noch des Tages , wo — es war im Jahre
1826 — in Berlin Unter den Linden zum ersten Male die Gas «
laternen brannten . Die braven Berliner hielten damals die
Hände an die gußeisernen Pfosten — um die Wärme des in
den Latanenköpfen flackernden Gasts zu spüren . „ Ick wundere
mir nur , wie fie det Oel aus de Erde da ruffpumpen können "
— meinte einer der Zuschauer treuherzig . „ Det is ja eben der
Witz " — lautete die Erwiderung seines Begleiters . Das Wort
ist seitdem in Bettin populär unv gebräuchlrch geworden . Man
kann fich heutzutage schwer eine Vorstellung von der Erregung
machen , die in Alt - Berlin zur Zeit der Eisenbahneröffnung herrschte .
Wo sich heute der Potsdamer Bahnhof resp . sein Vorplatz erstreckt ,
befand fich — nach unserem Gewährsmann vom Wttnsiuber . tisch
- vor fünfzig Jahren das Meyer ' sche Lokal , eines der beliebtesten
Berlins , in welchem auch der „ Verein junger Kauflrute " , damals
„ Verein für hilfsbedürftige Haudlungsdiener " genann ) , seine
Sitzungen hielt . Der Andrang zu diesem Etablissement , neben
welchem die Konditorei von Bolzani lag , wurde fast lcbcns »
g' fährlich , als die ersten Züge von der leichten Perronhalle —

der Vorgängerin des jetzigen Bahnhofs — hinaus zu dampfen
begannen . Ganz Berlin strömte „ zu Mcyern " , um die Eisen -
bahn zu sehen . Man bezahlte fünf Groschen Entree für einen
Platz auf der Terrasse im Garten . Zehn volle Groschen aber
kostete ein Sitz auf einer besonders hohen Brücke , von der aus
man einen Aueblick bis beinahe nach Steglitz hin genoß , den «
jenseits der Potsdamer Brücke , der damaligen Schafdrücke , war
freies Feld . Die Waggons waren nur eben verdeckt und
konnten an den Seiten mit Leinewandvorbängen verhüllt werden ,
wie unsere jetzigen Sommer - Tramways . Die Paffagiere pflegten
denn auch zumeist schwarz wie die Zieger nach Steglitz respektive
nach Potsdam zu kommm . Ein besonderer Sport namentlich
für das junge Berlin war es , in Lowries zu fahren , was nur
einen Silbergroschen kostete — und im Augenblick der Abfahrt
das liedliche Blölm einer tzammelheerde nachzuahmen . Lbends
durften keine Lokomotiven verkehren . M n spannie dann Pferde
vor die Waggons . Die Eisenbahn beherrschte damals das ganze
Berliner Leben . In Gesellschaft wurde es Mode , „Eisenbahn »
Polka " zu tanzen . Einer der Herren ahmte hierbei durch Be »
wegen der Ofenklappe das Geräusch der Zugräder nach

. . . . .

All ' das und noch so manches andere erzählte mir mein
Tis - H- Tia . Dann klopfte der alle , freundliche Herr wieder mit
dem Siegelring auf das Glas , bezahlte , gab nach guter , aller
Sitte kein Trinkgeld , winkte mir lächelnd zu und — im nächste «
Augenblick war das röthlich - runzlige Antlitz , der Vatermö : der
und die blumige Seidenweste , aus deren Tasche ein Petschaft
baumelte , aus der Thür .

Di » K» rtiu » r Kchul » « « nd der Keg » » der lex # « » « » ,
das find zwei anscheinend sehr verschiedene Gegenstände , die fick
kaum in einem gemeinsamen Thema behandeln laffen , aber
Dank den Entschließungen der Berliner Stndtverwaltung doch
untrennbar verbunden find . Als der Reichstag die neuen Ge -
trttde - und Vieh - ölle im Betrage von vielen Millionen bewilligte ,
da waren die Herren nicht zweifelhaft , daß diese Zölle eine Last
seien , die man dem konsumrrenden Volke auferlege , und es wurde
damals bestimmt , daß die Erträge dieser Zölle bis zu einem ge -
wissen Betrage vom Reiche den Einzelstaaten zur Entlastung
der Steuerzahler überwiesen werden sollten , und in Preuße »
wurde besonders , einem Antrage des ultramontanen Abg . Frhrn .
v. Huene gemäß , ein Gesetz zu Stande gebracht — nach seine «
Urheber lex Huene genannt — wonach der auf Preußen ent -
fallende Betrag an die einzelnen Provinzen nach Verhältnis ihrer
Größe vettheill werden solle . Die Provinz Berlin hat . wie kürz «
lich mitgetheilt , auf Grund der lex Huene 974 860 M. für das
Rechnungsjahr 1887 erhalten und dieses hübsche Sümmchen de «
Schulgrundstückefonds überwiesen . Nun war aber doch für den
Ankauf von Schulgrundstücken längst vorher gesorgt und wen »
auch die Schuld »last v . n 4 Millionen , mit der der Fond »
belastet ist , drückend sein mag , so läßt sich doch , wenn man
auch mit den heutigen wirthschaftlichen Verbällnissen rechnet .
dieser Druck unter Zuhilfenahme von Anleihen mildern , die

natürlich allmälig getilgt werden müssen , damit die Schuldenlast
unseren Nachkommen nicht über den Kopf wächst . Wir könne »
nicht zugeben , daß für die Grundstückserwerbungen zu Sck « �
zwecken die Erträge nach der lex Huene zu verwenden nötM
gewesen wäre . Wollte man diese Summe der Schule zu Gu »
kommen laffen , so lag die Dringlichkell von Geldbewilligung�



ouf einem ganz anderen Gebiet . Wir haben erst kürzlich darauf
hingewiesen , daß trotz der Schulgelvbefreiung den Eitern schul »
vftichtiger Kinder in Berlin noch immer eine recht erhebliche Last
erwächst aus der Beschaffung von Schulbüchern und sonstigen
Lehrmitteln . Wir glauben , daß der Unterricht nur gewinnen
kann , wenn diese Bücher von der Schuloerwoltung beschafft und
den Kindern unentgeltlich überlassen werden . Solche Bc -
schaffung durch die Schulverwaltung stellt flch bedeutend billiger
als heute im Einzelverkauf und beseitigt alle die vielen Klagen ,
die heute gegen den Schulbuchhandel laut werden . Die Sache
fordert um so mehr Beachtung , als andere Gemeinwesen , z. Ä.
rn der Schw. iz , bereits in dieser Weise vorgegangen find . Wir
erklärten damals , daß fich bei gutem Willen auch die Mittel
finden würden und die finanzielle Seite der Frage
wr ein Gemeinwesen wie Berlin keine Schwierigkeiten
bieten könnte . Die Bestätigung dieser unserer Meinung fand
fich wenige Tage , nachdem wir dieseibe ausgesprochen . Konnte
ei eine bessere Gelegenheit zur Verwirklichung unseres Projektes
geben , als die Ueberweisungen aus der lex tzuene ? Anerkannt
W, daß die Korn - und Viehzölle besonders schwer auf die ar -
beitcnden und unteren Klaffen drücken , fiiun war gerade Ge -
legenheit gegeben , den kinderreichen und deshalb bedürftigsten
Arbeiterfamilien eine wesentliche Erleichterung zu schaffen durch
Abnahme der Last für die Lehrmittel zum Schulunterricht . Die
Bortheile für den Untenicht , für die Schüler und für die
Lehrer gingen noch nebenher . Die Herren legten das hübsche
Sümmchen in den Schulgrundstückefonds ! Bald kam eine zweite
Gelegenheit , die Mittel zur Ausführung unseres Vorschlages zu
erhalten : Die Stadt erhält vom 1. d. I . ab einen jährlichen
Staatsbeitrag von 577 850 M. zur Erleichterung dcr Volks -
schullasten . Konnte es für Berlin eine bessere Erleichterung der
Volksschullasten geben , als die von uns oben vorgeschlagene ? —
Auch dieseSumme verschlangder Schulgrundstücksfonds . Nun , wir
wissen ja , mit neuen Ideen kommt man bei unserem tzochwohlweisen
so leicht nicht durch . Ader wir werden auf die Sache zurück -
koirmen und dann wird den Herren der einzige Einwand , den
fie der Forderung entgegensetzen könnten , abgeschnitten sein , der
Einwand nämlich , daß man für solche Ausgaben kein Geld habe .
Die zur Anschaffung von Schulbüchern und Lehrmitteln für
unsere etwa 160 000 Gemcindeschüler erforderliche Summe würde
nach unserer Schätzung noch lanae nicht den Zuschuß aus der
Staatskasse zur Erleichterung der Volksschullasten erschöpfen ; die
Herren behielten also noch die Zuweisungen aus der lex Huene
und auch diese müßten im Interesse der Steuerzahler verwendet
werden . Das Verschwinden solcher Zuwendungen in einem
firoßen Kapitalfonds ist in keiner Weise eine Erleichterung der
Steuerzahler und wir möchten glauben , daß gegen solche Ver -
Wendung der zur Steuererleichterung bestimmten Summen
eigentlich die Regierung kraft ihres Auffichtsrechts einschreiten
wüßte . Selbstverständlich find wir weit entfernt , für eine solche
Maßregel einzutreten , die unserem prinzipiellen Standpunkte
widerspricht . Auf das Prinzip der Erleichterung der Schullast
ober werden wir immer und immer wieder zurückkommen .

, Die Kchwalben haben unsere Gegend noch nicht ver -
lassen , obwohl ein findiger Berichterstatter fie schon zweimal
hartnäckig verschwinden ließ . Diese leichtbeschwingten Segler
der Lüfte scheinen fich bei uns ganz wohl zu fühlen , denn man
ficht fie des Morgens im Thiergarten und an anderen Plätzen
w gewohnter Werse den Insekten nachstellen . Auch die Bach -
stelzen find eben erst im Begriff abzureisen . Zu Tausenden
wfien die zierlichen Vögel jetzt an den schilfbedeckten Ufern der
«vree , um etappenweise die Reise nach den wärmeren Ländern
onzutreten . Die Spree Ufer bieten noch immer ein Bild
sommerlicher Frische und es verlohnt fich reichlich der Mühe , bei
der vorhcnsckenden herrlichen Witterung einen Nachmittag in
kwem am Wasser belegenen Orte zu verdringen . An den letzten
Sonntagen waren die Lokale an dcr Oderspree gedrängt voll .
Auf der Liebesinsel ging es besonders lebhaft zu, well die
wtale Windstille die Segler veranlaßte , fich auf dem kleinen
Eiland ein Rendezvous zu geben . Bis zur Liebesinsel kommen
w r immer noch , denkt der pasfionitte Segler , und mag es auf
der Wasserfläche noch so spiegelblank sein , bis dabin wird
schließlich der Staken zu Hllfe genommen . Die Insel
fit daher an solchen Tagen von einer Flotille kleinerer
und größerer Fahrzeuge förmlich blockirt , deren bunte
Wimpeln schlaff herab hängen , während die „schnei -
digen " Segler unter dem Schatten grüner Bäume
fish der seemännischen Unterhaltung hingeben . Allmälig beginnt
d>e Sonne hinter dem Häusermeer Berlins zu verstnken ; länger
find länger werden die Schatten und in undeutlichen Umrissen
scheinen die aus der Ferne herannahenden Boote auf dem
Wafier . Die letzten Strahlen der untergebendm Sonne ver -
fiolven die Fenster des Gefängnisses am Rummelsburger See ,
Peichsom als wollten fie den Gefangenen von der goldenen
»reiheit Kunde geben : dann verschwindet das Licht des Taacs
fiofc die Dunkelheit senkt fich nieder auf Waffer und Land . Die
- ovotc find bereits dem Lande zugeeilt ; von hüben und drüben
r &ltt zwar noch ein langgezogenes „ Dhoi " über das Waffer ,
oald verstummen jedoch auch diese Rufe : die Bootfahrer haben
thr Ziel erreicht und des lustige Wasscrvölkchen , die Ruderer
M Segler , find verschwunden . Ringsum herrscht eine feier «
«che Stille , die nur nur noch von dem Geplätscber der Unken
find Frösche , die nun die Herrschaft im Waffer führen , unter «
lochen wi - d.
t . Da » Glephantenhaus unseres Zoologischen GartenS de-
. . . bergt seit einigen Tagen wieder einen afrikanischen Eephanten
Cj!f«t",ß. . —x* ' - - -_ _ _\ / Ln ICa 1__x_U_CT�--X -. ■•„. A WaX�/% in*

dungSmittel . 5) DaS Salz in seiner kultmaeschichtlichen und
naturwissenschaftlichen Bedeutung . 6) Ueber Feuerzeuge . 7} Die
Sage vom ewigen Juden . 8) Die deutsche Frau im Mittel -

! aller . 9) Der deutsche Wandertrieb im Lichte der Geschichte
und im Spiegel der Poefie . 10 ) Ueber die Hauptgründe , welchealles menschliche Wollen und Handeln bestimmen . 11 ) Ueber
die Idee des ewigen Völkerfriedens . 12 ) Die Trauer um die
Todten bei den verschiedenen Völkem der Erde . 13 ) Ueber das
Vorhersagen von Naturerscheinungen . 14 ) Badewesen und
Badetechnik der Vergangenheit . 15 ) Die prallische Kriminal -
Justizpflege während des Mittelalters mit besonderer Berück -
fichtigung der einschlägigen Verhältniffe in Berlin und in der
Mark Brandenburg . 16 ) Friedrich der Große hundert Jahre
nach seinem Tode . 17 ) Vorlesung aus : „ Des Wagners E.
Chr. Döbel Wanderungen im Morgenlande " . Biographische
sowie geschichtliche Themata u. s. w.

Di » unter de « Kchiilrrn des Ioachimsthaifcheu
Vqmnastnm » ausgrdroch « « » AuaeurntzLndung , welche
gestern zur Schließung der Anstalt geführt hat , tritt ungemein
ansteckend auf . Der erste Erkrankungsfall war am 12. d. M.
in der Untersekunda beobachtet worden , am vorigen Donnerstag
waren nur noch 5 Schüler der Klasse zum Unterricht erschienen .
Die Krankheit hatte fich außerdem über alle übrigen Klassen
ausgedrellet . Allein von den Alumnen befanden fich bereits
am Donnerstag 40 in der Krankenadtheilung . Der Untenicht
wurde daher zunächst auf 2 Tage ausgesetzt ,
Zeit erkrankten noch wettere 20 Alumnen . Am
warm die Schüler wieder zur Anstalt befohlen ;
waren , wurden von zwei Aerzten untersucht .
konstatirt werden , daß unter den vermeintlich _
noch 7 befanden , die schon angesteckt waren , ohne daß
bisher selbst gewußt hatten . Diesm bedauerlichen

während dieser
gestrigen Tage
die erschienen

Leider mußte
Gesunden fich

fie es
Um

w leu nnxflen «zLoaen nnevCt einen ui «iamiu/vii v* tvywmtu
wephag afneanus ) . Es ist interessant , nunmehr , da beive Eie -

�fifitengattungen neben einander fich befinden , die Untersch ede

Jüchen denselben feststellen zu können . Der neue Ankömmling

'•Ci,n seiner Erscheinung unschöner , der Leib kürzer , aber höher
Pfiellt , als bei dem Verwandten ( Elephas indiens ) . Sein

jVjuer Kopf mit dem dünnen Rüffel und dm auffallend großen
uFren , tzjx ausdruckslos geschwungene Rückenlinie , die schmale

?�fist und die überaus unschönen Beine bilden eine Vereini -

C« . ? 0sn Merkmalen , welche ihn bestimmt von der afiatischen

pfififing unterscheiden. Die Gefichtslinie hat eine gewisse Aehn -

„fifiert mit der eines Rauhvogels . Während der indische Ele >

fünfhufige Vorderfüße hat , zeigt der Afrikaner nur vier «

( £ % Vorder - und dreihufige Hintersüße. Das neu angekaufte

h�vlar ist noch sehr jung , etwa 5 Fuß hoch , ungemein leb
find posstilich .

�ia� J - Hr ververflich » prael » scheint jetzt bei

Äfffinerficherungs -Gesellschaften beliebt zu sein . Das

big »>„ , . welches ihnen einaeliefett ivird und für das fie

So nwSlUv PtonJ. ie ,u �blen haben , suchm fie zu verkaufen .

Sponh� d " „Allg . Fleischer - Zeitung " jetzt wieder auö der

knh| pn%, ®egenb gemeldet , daß einem zum Viehkauf ausge -

�reina fallen von dem Vorstand eines Schcheineverfichemngs -

Orkans»
e,n . schweres Schwein zum Preise von fünfzig Mark

�enha ®ut *,e - Der Geselle hat das Schwein um 9 Uhr

kp, angenommen , nach lj Stunden war es beretts todt .

�Urun„a e Weiftet wird nun selbstverständlich den Ver -

verklagen , falls dieser nicht die 50 M. sofort

"•ufc, • Gegen diese Praxis der Verstcherungsgescllschaften

; st,an °°tt ein solöer Fall bekannt wird , auf ' s Scbärfste vor -

Üfi' cht »�. �den. Es ist dies um so leichter , als das Reichs -

tWaufTi . September ein Erkenntniß gefällt hat , wonach der

% gebender kranker Thiere unter das Zkahrunasmittelgesetz

" teli * v>.
em Verkäufer bewußt war , daß die Thiere zu

s. W. Ä. �° brung dienen sollm .

iHe 29 8 N« r « i » » . Dr . Max Baumgatt ( Bergmann -

M , fiflsandte in diesen Tagen seinm diesjährigm Pro -

if ' fiben JJf $ 9n er flch zu Vorträgen an dm Vereins -

d Daz folgenden , die Politik ausschließenden Thematen :

finden „ >s�e Zunftwesen im Mittelatter . 2) Das Heirathen

Uiche " euen Gesetzen . 3) Das deutsche Märchen , seine

schen ?>i�,erziehettsche Bedmtung . 4) Das Studium der

Dichtung als eines der vorzüglichsten nationalm Bil «

ständen gegenüber entschloß man fich endlich zur vollständigen
Schließung . Die Krankheit wird von den zur Unter -
suchung beorderten Aerzten als Conjunctivitis ( Bindehaut -
latarrh ) dezeichnet . Die innere Fläche der Augenlider und das
Weiße im Auge find stark geröthet , die Bindehaut speziell ist
angeschwollen und sondert reichlich schleimige , eitrige Feuchtigkeit
ab. Man glaubt , daß man es bisher nur mit der leichteren ,
nicht aber mit der dle - norrhöischm Form der Augenentzündung
zu thun hat . Sollte fich inzwischen die Epidemie heben lassen ,
so will man in drei Wocdm den Unterricht wieder aufnehmen ,
dann aber nur solche Schüler zulassen , die durch ärztliches
Zmgniß ihre Gesundheit nachweisen können .

Der Dircllor des Gymnafiums macht folgendes bekannt :
Bei der gestern durch Herrn Professor Dr. Horstmann vor -
genommenen spezialärztlicken Untersuchung sämmtlicher Schüler
des Joachimsthal ' schen Gymnafiums wurde festgestellt , daß bei
keinem Schüler egyptische Augenkrankheit ( Coriunctivitia
granulosa ) vorliegt . Es ergab fich dagegen das Vorhandensein
eines leichten Bindehautkatarrhs : da dieser in den letzten
Wochen in der Anstalt „ endemisch " aufgetreten ist , wurden
auf Rath des Arztes schon jetzt die Schüler in die Fetten ent -
lassen .

Der Gendarm , welcher sich an der deutsch . franzöfischen
Grenze erschoß , war , dem „ Anz . f. H. " zufolge , ein geborner
Brandenburger : er stammte aus dem Dorfe Wansdorf im
Kreise Osthavelland , wo seine Eltern und Geschwister sowie
seine Braut wohnhaft find . Von allen diesen hat er in einem
Briefe , der bei der Leiche vorgefunden wurde , Abschied genom -
mm . Da das Kouvett des Schrttdens vollständig mit Blut
befleckt war , so bat die vorgesetzte Behörde , die kaiserliche Gen -
darmerie von Oberelsaß , den Brief in einem amtlichen Kouvett
an den Adressaten , den Vater des Verstordenm , Stellmacher -
meister Karl Stärke in Wansdorf , abgesandt . Das
Schreiben hat nach dem gmannten Blatt folgenden
Wortlaut : „Strüth , den 7. September 1888 . Liebe Eltern und
Geschwister ! Wmn Sie diesen Brief erhalten , bin ich nicht mehr
unter den Lebenden . Es ging nicht mehr anders , ich habe cs
mir jetzt vorgmommen , und es ist vorbei . Ich sterbe , weil es
unserm Oberwachtmeister nicht einleuchten kann , warum ich einen
Mann wegen Diebstahls eingesvertt habe . Meine Sachm wird
Ihnen wohl mein Kamerad Haak zuschickm . Es ist ein Bett ,
ein Schrank und Tisch , eine Lampe , ein Regulator , eine Weck -
uhr , mehrere Bilder , zwei Handkoffer , ein hölzerner Koffer und
Zylinderuhr . Alwine soll fich nicht sehr grämen , auch Sie nicht ,
liebe Eltern und Geschwister , glauben Sie nicht , daß ich was
ausgefreffen habe . Sie könnm fich nach erkundigen . Ich sterbe
in Ehren . Ihr Sohn Rudolph . "

Dernnglnckter Möbeltransport . In dem großen
Spedttionshof des Hauses Kaiser Franz Grenadierplatz wurden
gestern Mittag gegm 1 Uhr Möbel aller Att auf einen Wagen
der Transpottfirma Michaelis in der Motttzstraße geladen .
Der Kutscher und die Verlader hatten fich eben wieder entfernt ,
als plötzlich die Pferde , durch irgend ein Geräusch aufgeschreckt ,
scheu wurden und im vollen Karriere durch den Thorweg auf
den Platz stürmten . Hier karamdolirten fie zunächst mit einer
Droschke, rasten aber sofott weiter , dem Michaelkirchplatz zu,
indem der schwere Möbelwagen mtt furchtbarem Ruck hin « und
der geschleudett wurde . Da die Möbelstücke noch nicht fest ge -
schnürt waren , so purzelte ein Stück nach dem andern mit lautem
Krachen auf den Fihrdamm , natürlich in tausend Stücke zer -
berstend . In der RäHe des Platzes versuchte ein Schutzmann
die Thiere aufzuhalten , vergebens . Erst einem zweiten Schutz¬
mann glückte es in der Nähe des Engclufcrs . Auf dem ganzen
Wege lagen die zerbrochenen Möbel verstreut , die nun selbst -
ständlich unter lautem Halloh der Straßenjugcnv aufgesammelt
wurden .

Ma » von den Kesuchern d » s Grunewald » alle «
verlor » « « nd gefunden wird ? Bei dem Amisvottteher ,
Oderförster v. Schleinitz im Forsthaus Grunewald , ist als im
„ Grunewald gefunden " abgeliefert : Ein zweireihiges Korallen -
Halsband , ein stählernes Granat - Armband , eine messtng verfilderte
Taschenuhr ; eine schwarzsteinerne Halskette ; ein Packet , enthaltend
einen Kinder - Tragemantel , eine Hängematte , eine Schürze und
zwei Gläser ; ein Medaillon mit Kette ; ein schwarzglanzledernes
Büzelportemonnaie mit Geld . Die Verlierer können ihre Eigen «
thumsansprüche binnen drei Monaten im Amlebureau imForft -
Haus Grunewald geltend machen , event . die Sachen in Empfang
"

�Wieder hat « in » « nstnnige Mette ein Menschenleben
in hohe Gefahr gebracht . In einer in der Manteuffelstraße be -
findlichen Restauratton hatte der Tischlergeselle Emst K. mit
einigen Bekannten um fünf Mark gewettet , daß er innerhalb
einer Stunde zehn große Nordhäuser mit Punsch tttnken werde .
Trotz der Einreden des Witths und der Wamungen der Gäste
bestand K. auf Ausführung der Wette . Er hatte aber erst sechs
Gläser , als er , wie vom Schlage getroffen , vom Stuhle sank.
Den völlig bewußtlosen K. brachte man nach der Sanitätswache
am Görlitzer Bahnhof , woselbst der Arzt eine Alkoholvergiftung
konstatitte und die Ueberfühmng des Schwererkrankten nach der
Chatttee anordnete . Dort liegt K. in einem fast hoffnungslosen

andc�darnieder � Ktadt Kerli » .
In der Woche vom 2. bis 8. September d . J . fanden 185 Ehe¬
schließungen statt . Lebendgeboren wurden 929 Kinder , darunter
1 3 außerehelich , todtgeborm waren 24 mit 2 außerehelichen .
Die Ledendgebotenen find 33,7 , die Todtgeborenm 0,9 pro
Mille der Bevölkerung , die außerehelich Geborenen find bei den
Lcbendgeborenen 12,2 , bei den Todtgeborenen 8,2 pCt . Die
Zahl der gemeldeten Sterbefälle betrug 637 , die fich auf die
Wocbentage wie folgt vettheilen : Sonntag 90 , Montag 99 ,
Dienstag 86 , Mittwoch 78 , Donnerstag 106 , Freitag 95 ,
Sonnabend 83 . Von den Gestorbenen erlagen an Ma -
fem 8, Scharlach 3, Rose 1, Diphthentis 19, Bräune — ,
Keuchhusten 8, Kindbettfieber 5, Typhus 4. Ruhr 1, Syphilis 2,
Altersschwäche 17, Gehirnschlag 13, Lungenentzündung 33 ,
Lungenschwindsucht 74 , Diarrhöe 52 , Brechdurchfall 120 , Magen¬

darmkatarrh 23 . Durch Vergiftung kam 1 Person um , durch Alkohol -Vergiitung ( Delirium tremens ) . Eines gewaltsamen Todes starben15 Personen , und zwar durch Verbrennung oder Verbrühung 1,Ettrinken 2, Erhängen 4, Ersticken 1, Uebettahren 2, Sturzoder Schlag 5. Hierunter find 7 Todesfälle durchSelbstmord herbeigeführt . Dem Alter nach find dieGestorbenen : unter 1 Jahr alt 303 ( 47,6 pCt . der Ge -
sammtsterblichkeit ) , 1 —5 Jahre 87 , 5 —15 Jahre 27 , 15 bis20 Jahre 6, 20 - 30 Jahre 36 , 30 - 40 Jahre 43 , 40 bis60 Jahre 71 , 60 —80 Jahre 51 , über 80 Jahre 13 Personen .In hiefigen Krankenhäusern starben 129 , einschließlich 14 Aus¬
wärtige , welche zur Behandlung hierher gebracht waren . Aufdie Standesämter vettheilen fich die Todesfälle folgendermaßen :Berlin - Köln-Dorotheenstadt ( I ) 23 , Friedttchstavt ( 11) 14 ,Friedrich - und Schöneberger Votttadt ( 1>) 13, Friedrich - undTempelhofer Votttadt ( IV ) 54 , Louisenstadt jenseits , westlich( Va ) 59 , Louisenstadt jenseits , östlich ( Vb ) 27 , Louisenstadt dies -seits und Neu - Köln ( VI ) 38 , Stralauer Viertel , westlich ( Vlla )44 , Stralauer Viettel , östlich ( vild ) 38 , Königstadt ( V1U) 33 ,Spandauer Viettel ( IX ) 34 , Rosenthaler Votttadt , süd¬lich ( Xa ) 50 , Rosenthaler Vorstadt , nördlich ( Xd ) 38 ,Oranienburger Vorstadt ( XI ) 66 , Friedrich - Wilhclmstadt undMoabit ( XU) 52 , Wedding ( X1U) 54 . Die Sterbefälle find23,1 pro Mille der fottgeschttebenen Bevölkerungszahl( 1 441 645 ) . — Die Sterblichkeitsziffer in folgenden Städtendes Deutschen Reiches mtt mehr als 100 000 Einwohnern betrugin Aachen 21,1 , Attona 16 3, Barmen 20,9 , Bremen 17,1 ,Breslau 30,9 , Chemnitz 38,0 , Danzig 38,8 , Dresden 19 . 9,Düsseldott 30,3 , Elberfeld 20,2 , Frankfurt a. M. 19,4 , Hamburgmit Vororten 21,5 , Hannooer 23,8 , Köln 29,4 , Königsberg 29,3 ,Leipzig 21,5 , Magdeburg 29,8 , München 30,2 , Nürnberg 23,2 ,Stettin 31,1 , Straßburg i. E. 23,8 , Stuttgart 17,6 pro Mille .

In anderen Großstädien Europas mit mehr als 300000
Einwohnern betrug die Sterblichkeitsziffer in Amsterdam 17,3 ,Budapest ( Vorwoche ) 28,2 , Dublin 21,7 , Liverpool 22,4 , London
16,0 , Patts 20,1 , Petersburg ( Vorwoche) 25,9 , Warschau ( Vor -wocke ) 28,2 , Wim ( Vorwoche ) 20,9 pro Mille . — Es wurden3772 Zugezogene , 2713 Weggezogene gemeldet , so daß fich die
Bevölkerung mtt Einrechnung der nachträglich gemeldeten Ge¬borenen und des Zuschlages , der den Weggezogenen ettahrungs »1 mäßig zugerechnet werden muß , um 1135 vermehrt bat : die Ein »! wohnerzahl beträgt sonach am Schlüsse der Bettchtswoch «1 442 780 . — In der Woche vom 9. bis 15. Sevtemberkamen zur Meldung Jnfettions - Erkrankungsfälle an Typhus28 , Pocken 3, Masem 68 , Scharlach 90 , Diphtheritis 80 , Kind¬
bettfieber 6.

p - iizeibericht . In der Nacht zum 24 . d. M. vergiftetefich eine Frau in ihrer Wohnung in der Skalitzetttiaße mittelstCyankali. Am 24. d. M. früh wurde in der Wäschefadrik vonBocchardt, Neue Königstr . 15 , der Heizer Fiedler , als er denTreibriemen einer Wnngmaschine auf die im Gange befindlicheWelle auflegen wollte , von dieser erfaßt und mehrere Maleherumgeschleudert , so daß ihm dcr Arm fast ganz vom Rumpfgetrennt wurde . Er wurde nach dem Krankenhause im Fttedrichs -Hain gebracht . Um dieselbe Zeit wurde bei einem Dirnftmädchenin der Blumcnstraße in einem Korbe die Leiche eines neuge¬borenen Kindes , zwischen Lumpen versteckt , vorgefunden . E »gestand zu, in der Nacht zum 22 . d. M. das Kind geboren zuhaben , behauptete jedoch , daß dasselbe bei dcr Gedutt nichtmehr gelebt habe. Aeußere Verletzungen waren an der Leichenicht wahrnehmbar . — Nachmittags verunglückte bei denKanalisationsarbetten in der Wilsnackerstraße der Maurer

§titsche dadurch , daß ihm ein Zementblock auf dm Rücken fiel .r erlitt anscheinend schwere innerliche Verletzungen und mußtenach dem Krankenhause in Moabit gebracht werden . — Umdieselbe Zeit wurde in der Neuen Königstraße ein Arbeiter durcheinen von dem Kutscher Schulz gefuhtten , übermäßig schnellfahrenden Arbeitswagen überfahren und schwer verletzt . —
Gegen Abend fiel ein 9 Jahre alter Knabe , welcher mit Erlaub -
niß des Kutschers auf dessen Arbeitswagen fitzend , die Zügelführte , auf dem Wege vom Nordhofen nach der Sellerstraßein -folge Schevens der Pferde vom Wagen , getteth unter die Räderd. ffelben und wurde an beiden Beinen derattia verletzt , daß ernach der Charitee gebracht werden mußte . — Abends wurde einobdachloser Arbeiter auf der Treppe des Hauses Waldemar -straße 69 schlafend vorgefunden und zum Verlassen des Hausesaufgefordert . In der Trunkenheit stürzte er dabei jedoch vonder Treppe und erlitt dadurch so schwere Verletzungen , daß erwährend der Uedcttührung nach einem Krankenhause starb . —Abends gegen 10 Uhr entstand in der Bärwaldstraße zwischenSoldaten und Zivllpersonen eine Schlägerei , durch welche einAuflauf von mehreren hundert Menschen hervorgerufen wurde .— An demselben Tage fanden mehrere unbedeutende Feuerstatt . Es brannten Webettiraße 8 Hölzer in einer Leimlüche ,Potsdamerstraße 107A Bretter , Verschlüge und Schaldecke ineinem Keller , Viltoriastraße 5 Betten in einem Mädchenzimmerund Sigmundhof , auf dem Terrain der Berliner Mörtelwerke ,Kleider und Betten in einem Schuppen .

Gerichw - Zeiwns .
Drei Grazie « waren es nicht , welche am 15. Juni inder Reichenbergerstraße eine solenne Rauferei auffühttrn unddadurch die Aufmerksamkeit der Paffanten auf fich zogen . Dieschlagfertigen Damen standen gestern als die Ehefraum M. ,K. und F. vor dem hiefigen Schöffengericht, um fich wegengemeinschaftlicher Körperverletzung zu verantworten . ZwischenFrau F . und den beiden anderen Angeklagten herrschte bittereFehde , welche wiederholt in den wunderbarsten Schiuipfworftnfich Luft machte , am 15. Juni aber in äußerst gewalithätigcrWeise zum Ausbruch kam . Die beiden ersten Angeklagten de -fanden fich gerade in dem Kloppsteg ' schen Porzellangeschäft ,welches der Tochter der Frau M. gehört , als die gemein «same Feindin vorbeikam und fich alsbald ein neues heftigesWortgefecht entwickelte , welches die F. auf die Ladentreppelockte . Jetzt aber rückte Frau M. mit schwerem Geschütz vor :fie ergriff einen Schrubber und bearbeitete ihre Gegnerin mitdemselben so nachdrücklich , daß das Blut floß , während ihr -Verbündete , Frau K. , den Laden gleichfalls als „festen Verhau "bettachtete und mit einem Porzellanteller dem Feinde entgegen -zog . Die Angegriffene war aber nicht nur mit dem Munde ,sondern auch mit dm Armen ihren Gegnettnnen gewachsen : nachkurzem Kampfe um den Befitz des Schrubbers behielt Frau F. den -selben als Siegettn in der Hand und nun entwickelte fich eine Szene .die als Illustration zu dem Schtller ' schcn Motte dienen konnte :„ Da werden Weiber zu Hyänen und treiben mtt EntsetzenScherz ! " Frau F. hatte fich den allein selig machenden Schmdderkaum erkämpft , als fie auch begann , unter den am Laden -eingang - ausgestellten Porzellansachen eine fürchterliche Muste -rung zu halten : fie schlug blindlings in das Geschirr hinein , sodaß die Nachbarschaft neugierig die Köpfe zum Fenster heraus -streckte , in der Meinung , daß hier ein verfrühter Potterabrndgefeiert wurde , und die Metzelei nahm nicht eher ein Ende , alsbis für 50 M. Porzellan in Scherben am Boden lag . Die dri iVertreterinnen des Ewig - Weiblichen mußten gestern gemeinschaft «lich auf derselben Anklagebank Platz nehmen und such ' cwmtt großer Zungenfertigkeit den Gerichtshof zu überzeugen ,daß nur die Gegenpattei die Rauferet veranlaßt und die Frauen -würde so arg vergessen habe . Der Gettchtshof war seinettettSder Meinung , daß Frau F. sich den beiden Frauen gegenüberin einer Att Nothwehr befunden , aber für den unmotivtrt unterdem Porzellan veranstalteten Massenmord büßen müsse . Ei «wurde deshalb wegen vorsätzlicher Sachbeschädigung zu 20 M.Geldbuße event . 2 Tagen Gefängniß verurtheilt , ihre Geane »rinnen dagegen haben ihren Kampfesmuth mit je 100 M. Geld¬buße event . 10 Tagen Gefängniß zu bezahlen . Ihr Küchenzetttlwird deshalb aller Wahrscheinlichkeit nach für die nächste Zeit . .etwas knapp ausfallen .



. . . war an » i « m schönen Inni - Abend . Der

Schutzmann Müller ging nach beendetem Dienst spazieren . Er

« ählte einen Weg weit draußen vor der Stadt nach der R- ch -

tung von tzermsdorf zu. Bewohnte Häuser sab er schon längst

nicht mehr . Alles athmcte Ruhe und Stille . Nur in einzelnen
der kleinen Gärten , die zu beiden Seiten des Weges lagen ,
erblickte er Menschen , welche gleich ihm in freier Statur Erholung
von des Tages Last und Hitze suchten . Plötzlich , als der ein «

fame Wanderer um eine Ecke bog , bot ftch ihm ein ebenso un¬

erwartetes , wie fesselndes Bild . Auf einem kleinen , versteckt liegenden

Platze hatte eine Künstlergescllschaft fich niedergelassen . Ader

nicht zum Ausruhen , sondern zum Arbeiten , fie gab vor einem

Neinen und ungewäbltem Publikum Vorstellung . Auf dem

Rasen war ein alter Teppich ausgebreitet und auf diesem ein

tolles Durcheinander von menschlichen Gliedmaßen zu sehen .
Als der Schutzmann näher herantrat , entwickelte fich der Knäuel

und es kamen fünf Menschen zum Vorschein , welche fich im Nu

zu einer Pyramide gruppirten . Dies schien aber auch der Glanz «

punkt und der Schluß der Vorstellung zu sein , denn nachdem
die pyramidale Leistung beendet war , schlüpften die Künstler
roUder in ihre Oderkleider , der jüngste , ein Knabe von 10 Jahren ,
warf die Decke über die Schulter , die wenigen Zuschauer zerstreuten
fich und bald war der Platz wieder leer . Der Schutzmann
wunderte fich zwar , wie die Künstler ihre Rechnung finden

konnten , wenn fie so entlegene und geradezu versteckte Orte auf -

suchten , um fich sehen zu lassen , doch das war schließlich nicht

seine Sache . Er wußte aber , daß jede öffentliche Vorstellung

gegen Entgelt der polizeilichen E- laubniß dedarf und

gegen diese Verordnung schien hier gesündigt zu sein .
Der Beamte folgte dm Künstlem und erfuhr bald , daß
die Gebrüder Treptow das Haupt der Gesellschaft seien .

Stach wenigen Tagm wurden die letzterm durch ein polizei -
l ches Strafmandat überrascht . Sie deantraptm richterliche

Entscheidung und gestern erschien einer von den Gebrüdern

Treptow vor der 97 . Abtheilung des Schöffengerichts , um
die Einsprache zu begründen . Der Beamte sei in einem

Jrrthum gewesen . Sie hätten kein Entree genommen und auch
von den Zuschauem keinen Pfennig erhalten . Lediglich um ihr

zum größten Thcil aus Knaben bestehendes Personal in der

Uebung zu erhalten , hätten fie das entlegene Plätzchm auf -

gesucht , welches auf Künstler ihrer Art eine große Anziehungs¬
kraft ausübe . Man könne dort ganz im Verborgenen bisweilen

große Kraftproduttionen mst Gewichtm u. s. w. , machen sehen .
Durch das Hinscheiden des Kaisers Friedrich habe ihnen eine

längere Zeit des Müßiggangs in Ausficht gestanden und
da seien tägliche Uebungen besonders nothwendig gewesen .
Da der Beamte nicht gesehen hatte , daß einer der „ Küustler "
von den Zuschauern etwas bekommen hatte , so erkannte der Ge -

richtsbof auf Freisprechung .

§ie Feststellnng de » Kegriffe « „ einziger Ernährer "
inne des UntallverficherungSgesetzcs stand letzthin zur

schiedsgerichtlichen Entscheidung . In einer Briquettfabrik fand
im September v. I . eine Kohlmstaudexplofion statt , durch welche
eine Anzahl jugendlicher Ardeiter den Tod fand . Von den
Ellem der Getödteten wurden mehrfach Ansprüche gegen die

Knappschafts Berufsgenossenschaft erHoden , die darauf gestützt
warm , daß durch den Tod des Kindes den Hinterbliebenen
Aszcndentm der einzige Ernährer geraubt worden sein . Die

„Arbeiterversorgung " berichtet nun über zwei Fälle dieser Art ,
welche vor das Schiedsgericht der Sektion IV. zu Halle ge¬
langten . In dem einen Falle erziette die Mutter eines ge -
tövteten Ardeiters ein odfieaendeS Erkenntmß folgenden In -
Halts : „Stach dm amtlichen Erhebungen steht fest , daß die Be -

rufsllägrrin in dem Zeiträume vom 1. September 1886
bis dahin 1887 durch Posteinzahlunam , welche der Verstorbene
geleistet hatte , mindestens 242 M. und außerdem kleinere

Beträge | rhalten hat , die ihr der Verstorbene durch in die

tzeimalh zurückkehrende Mitarbeiter zukommen ließ . Da die
anderen erwerbsfähigen Kinder ihr Unterstützungen nickt über «
mittelt haben , fie selber aber bei häufig mangelhaftem Gesund -
heitezustande nur während der Sommermonate in der Lage
war , fich einen Tagesverdienst von 40 —50 Pfg . durch land «

wirthschaftliche Arbeit zu verschaffen , so fällt der von dem ver -
storb . ncn Sohne geleistete Beitrag zu den Unterhaltungskosten
so erheblich ins Gewicht , daß der Verstorbene in dem Sinne
des Unfalloerficherungsgesetzes als der einzige Emährcr der Be -

rufungsklägerin angeschen und die Beklagte für verpflichtet er «

achtet werden muß , der Klägerin die gesetzliche Rente zu ge -

einem anderen Falle hatte ein Vater zwei Söhne ver -

form . Die Berufsgenoffenschafi destritt , daß derselbe , dem jeder de -

beiden Söhne 7 M. wöchentlich Kostgeld gezahlt habe , hiervon

seinen Unterhalt bestritten habe , vielmehr Härte der Kläger fich
als Uhrma - ber selbst ernährt . Zudem könne , da jeder der deidm

� ohne 7 M. gezahlt habe , keiner derselben als einziger Er -

« ährer in Betracht kommen . Das Schiedsgerichl entschied gegen
den Berufungslläger . „ Allerdings, " führte dasselbe aus , „ist
der letztere Grund nicht geeignet , den erhobenen Anspruch zu
beseitigen , da es dem Gerste des Unfallverfichcrungsgesetzes zu -
wiverlaufen würde , den gleichzeitigen Tod zweier Kinder , welche

zusammen die Eltern ernährten , anders aufzufassen , wie den im

Wortlaute des Textes vorgesehenen Fall der Verunglückuna eines

Kindes , welches der einzige Ernährer der Eltern war . Ucber .

dies ist hier unerwiesen , daß die beiden Söhne in demselben

Augenblick verstorben find , mithin könnte der zuletzt Verstorbene

sehr wohl als einziger Emährer angesehen werden . Jndeffm ist
der Beweis , daß Berufungskläger thatsächlich außer Stande sei ,

fich selbst zu ernähren und daß er von seinen Söhnen erhaltm
worden sei , nicht erbracht worden . "

Soziales und Arbeiterbewegung -
| U b er tritt fn den freien Hilfskassen . Jeder Ardeiter

kann den zentralrfitten tzil ' staffen beitreten , wenn er unter
45 Jahre alt und bei seiner Aufnahme gesund ist , sobald er

sein e Arbeitsstelle wechselt . Der Unternehmer , den

er verläßt , meldet ihn bei der Ottskaffe ab. Der Arbeiter kann

nun hingehen und sich das Buch der zentralifirten freien Hilfs «

lasse erwerben . Wenn er dann bei einem anderen Untemehmer
wieder Arbeit erhält , braucht er nur das Buch vorzuzeigen und

er wird dann nicht zur Ottskrankcnlaffe angemeldet .
Wer in fester Arbeit steht und darin bleiben , aber doch auS

der Ortskasse aus und zur zentralisirtm freien Hilfskasse über -
treten will , der kann dies nur am ! . Januar eineS jeden

tahres thun . Er muß aber drei Monate vorher seine
oficht dem Vorsteher der Ottslaffe anzeigm .

Dies geschieht am besten durch eingeschriebenen Brief » der

an dm Vorfleher , aber mit Angabc von dessen
Namen genchlci ist , nicht etwa blas an den Vorstand der
Onskasse, denn solche cinglschriebene Briefe ohne Namen

hanoigt Die Post nicht aus . Man schreibt also :
An dm Vorstand der Oltskrankenlasse der

. . . . . .

Herrn . . . . . .
zu

. . . . . .

Ich will vom 1. Januar k. I . ad nicht mehr zur Otts -

krankenlaffe gehören , sondern in eine zentralifirte freie Hilfskasse
etotrttm .

. . . . ( Ott ) den . . ten . . . . 1888 .
Nammsunterschrift

. . . . . . . .

Arbettet bei Herrn

. . . . . . . .

Stummer des Kassenbuches . . .

Diesen Brief muß man spätestens am Freitag , dm

28 . September d. I . zur Post geben . _
Wer will , kann Diese Kündigung auch mündlich bis Sonn «

abend , den 29 . September d. I . , anbringen . Er erhält aber in

der Regel einen Anschnauzer mit als Zugabe .

Ist die Kündigung recktzeltig geschehen , so muß der Ein -

tritt in die freie Hrlfskaffe in der letzten Dezcmberwochc

spätestens geschehm , damit daS ausgefüllte Buch der freien HilfS -
lasse beim Antritt der Arbeit im Jahre 1889 in den Händen
des Arbeiters ist ; sonst gitt die Kündigung nicht , und er muß
noch ein Jahr der Ottskrankenkasse angehören .

Wer nicht in Arbeit ist , braucht , wie schon gesagt , nicht zu
kündigen .

Also auf , Ihr Arbester , haltet Sure eigenen Kassen , die
zentralifirten freien Hilfskassen hoch ! Ihr zeigt
dadurch , daß Ihr für Eure Selbstständigkeit , für Euer Recht ,
für Wahrhest und Menschmwürde der Arbeiter einzustehm de -
reit seid .

Achtmng , anfgepalft ! Der bereits mehrfach von uns an -
gezogene „ Generalbericht überdie Sanitätsver «
waltung im Königreich Bayern für die Jahre
1884 und 1885 " mthätt in dem Abschnitt , der fich mit der
Syphilis als sozialer Massenerscheinung beschäftigt ,
folgende hochinteressante Stelle : „ Zu Kaisers¬
lautern , der durch hochentwickelte Textilindustrie
ausgezeichneten rheinischen Fabttlstadt , soll die S y p h i -
lis selten sein , da das Konkubinat sehr
oerbreitet ist und diese Paare sich ungetraut
treu bleiben . " Bekanntlich hat der bayettsche Landtag ein
Konkubinatsgesetz geschaffen , daS sich gegen die außer -
eheliche Geschlechtsgemeinschaft , die man im Norden als wilde
Ehe kennt , mst schmfm Bestimmungen ttchtet . Die dayenscken
Gettckte haben alle Augenblicke Gelegenhest , in wstder Ehe
lebende Paare , zumeist Proletarier , deswegen zu veruttheilm .
Denn der Proletaner kann nicht , wie der Bourgeois , der fick den
LuxuS einer „ Haushälterin " gestallet , über eine ganze Zimmerflucht
gebieten , und auf die Arbeiter ttchtet fich deshalb in erster
Linie das spähende Auge der Polizeiorgane . Daß unser die
Moral in Erbpacht habendes Bürgerthum pharisäisch die Nase
rümpft über die „ Unmoralität der niederen Klassen ", ist sattsam
bekannt , obgleich gerade die Befitzenden die Proststution vor
allem bedürfen und erhalten . Denn es heirathen die Pro -
lctatter weit früher , als die Bourgeois . Falls fie aber , wie in
Bayern , durch eine für den Armen ungünstige Ehe -
geseygebung am Heirathen gehindert werden , so leben
fie im Konkubinat , während die Junggesellen der
oberen Zehntausend von einer Liebelei zur anderen eilen , der
Prostitution Vorschub leisten und gerade das thun , was die
nicht für Befestigung , sondern blas für Regelung der Prostitution
schwärmenden Großbürger verhüten wollen , nämlich als Rouss
auch die Töchter der „ höheren Stände " verführen . In Bayern ,
wo das Konkubinat strafbar ist , lonstatirt ein amtlicher Bettcht ,
herausgegeben vom kgl. bayer . Staatsministettum des Innern ,
dl » günstigen Folgen diese » selben Konkubinat « » Ab -

nähme der Svphilisation und Treue , ohne daß im
gesetzliches Band Mann und Weib aneinander knüpft . Schrecklich
fürwabr , daß eine offizielle Publikation , erschienen unter der
Aegide des Ministers von Feilitzsch , redigirt vom Geh .
Medizinalrath von Kerschen st einer , so wohlwollend fich
ausspricht über die wilde Ehe . Das schmeckt ja fast nach „freier
Liebe " . Wer die Entwickeluna der Familie nur einigermaßen
kennt , weiß , daß die jetzige Form der Ehe das Produkt einer
sehr langen Entwickelungsreihe ist . Man wird zugeben , daß
auch die Zukunft neue Existenzformen der Ehe zeitigen kann .
Doch dies lümmett uns hier mcht . Wären die sozialen Zustände
bessere , wäre die Ehegesctzgcbung in Bayern erne humanere ,
so würden ja stcher die Standesbeamten mehr Arbeit
bekommen . Aber fest steht , daß das Konkubinat der Proletarier
doch nicht so furchtbar ist , wie pfä�ffsche Moralisten zu behaupten
lieben . Die S t a t i st i k der Ehescheidungen belehtt
uns , daß gerade die „Höheren " Klassen das größte Kontingent
hierzu stellen : die Hauptursache aber ist Ehebruch des einen
oder beider Gatten . Mögen die fittenstrengcn Bourgeois bei
den Arbeitern von Kaiserslautern lernen , daß die Treue kein
leerer Wahn ist in der wilden Ehe . „Ja , wir Wilden find doch
bessere Menschen . " _

Dereine » nd PersammlxnKen -
Der Fachoerein der Rohrleger hielt am Sonntag , den

23 . d. M. , seine regelmäßige Vereinsoersammlunz in Feuer -
stein ' s Tunnel . Alte Jakodstr . 75 , ad mit der Tagesordnung :
1. Gewerkschaftliches , 2. Verschiedenes und Frogekasten . Kollege
Reckner krstifiite scharf die im Rohrlegerfach allmälig einge -
tretenen Mißstände und Mängel , legte der Versammlung klar ,
wo die jetzt so häufigen Pfusct arbeiten herrühren und bemerkte

dabei , daß es ein übler Zustand wäre , daß die meisten Unter -

nehmer nicht prattisch im Fach « fahren seien . Dieselben stellen
an ihre Rohrleger mitunter Anforderungen , die unmöglich aus -

zuführen find - Sie übernehmen so billig wie möglich ein Stück

Arbeit ; um aber nun doch einen großen Gewinn zu erzielen ,
wird das schlechteste Matettal verwandt , und der Rohrleger muß
tagtäglich das Klagelied hören : „ Halten Sie fich nur tüchtig
daran , ich verdiene an diesem Bau nichts , ich gebe noch Geld

zu . " Diese Ohrendeichte bött man sich 8, 9 bis 10 Jahre mit an
und auf einmal hat der Unternehmer soviel „ zugegeben " , daß
er sich ein Haus kaust und fich Pferd und Wagen anschafft . Der

Rohrleger hingegen , welcher jeder Witterung ausgesetzt ist und
meist ungesunde , den Körper höchst schädliche Arbeit leistet , steht
fich dedeutend schlechter wie früher . Wenn derselbe sich nun
erlaubt , um eine Lohnzulage vorzusprechen , so hat er ins Wespen «
nest gebohtt und er bekommt dre alte Geschichte vom Nichtsver -
dienen und Geldzugeden zu hören . Redner fordert die Ver »
sammlung auf , kräftig zu agitiren für die Organisation . Kollege
Müller kntifirte das Sudmisstonswesen . Die Arbeit erhält der
Mindestfordernde und die Arbester werden mit dem Preise so
gedrückt , daß fie kaum dabei existsten können . Es betheiligten
fich an der Diskusston die Kollegen Tollsdorf , Hirsch , Puch ,
Klüner u. a. m. — Es wurden dann noch mehrere gewerkschast -
liehe Fragen erledigt . Der Vorsitzende machte noch auf das am
20 . Ottober stattfindende Vergnügen aufmerksam und machte
bekannt , daß die nächste Versammlung am 14. Oktober statt¬
findet .

Dal anch Hchiller » Ders » gemein geführlich werden
können » muß ' en die Zdülnchmir der öffentlichen
Metallarbeiter - Versammlung , welche am Montag
Abend im Lokal des Herrn tzeydrich , Beuthstraße . tagte , erfahren .
Ter Saal war gefüllt bis auf den letzten Platz . Rech Er¬
öffnung der Versammlung schritt man zur Wahl eines Bureaus ,
welches aus folgenden Herren bestand : Prinz I . Vorfitz nder ,
Ehrlich 2. Vorsitzender , Fahrenwaldt Schriftführer und Hitzler
Protokollführer . Auf der Taacsordnung stand : Stellungnahme
zum allgemeinen deutschen Metallarbester Kongreß . Nachdem
der Vorfivende einen Appell an die Versammlung erlassen hatte
um rege Betheiligung an der Diskusfion und um Bewahrung
der R. he und Ordnung , cttheitte er dem Referenten Herrn
Gottfried Schulz das Wott .

. . Das Aste stürzt , es ändert fich die Zeit ,
Und neues Leben blüht aus den Ruinen ! "

Weiter kam der Referent nicht , zum größten Erstaunen
aller erklätte der überwachende Beamte die Versammlung für
aufgelöst , mit der Aufforderung , binnen 10 Minuten den Saal
zu räumen .

» roß « öffentlich » Uersammlnng der Kchmied »
Kerlin » am Mittwoch , den 26 . d. M. , Abends 81 Uhr . in
Mundt ' s Salon , Köpnickerstr . 100 . Tagesordnung : 1. Adrech .
nung über den Streik . 2. Verschiedenes . — Um zahlreiches Er -
scheinen bittet die Lohnkommisston .

« roß » öffentliche Derfammlnng der » chmiede
Serlin » am Mittwoch , den 26 . d. M. , Abends 8 & Uhr . bei
Mündt , Köpnickerstraße 100 .

« roß » öffentliche Derlammlnng der SteUmacker
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Vorgehen der JnnungSmeister . 2. Gewerkschaftliches . Es ist
Pflicht eines jeden Kollegen , pünkrlich zu «scheinen .

Gesang - , Tnrn - nnd geseUige Verein » am Mittwoch .
Männ « gesangv « ein „Jugendlust " Abends 8% Uhr im Restaomt

riffod , Gartcnstr . 162 . — Männergesangverein „ Cäcilia " Abends
Uhr im Restaurant , Köpnikerslraße 127 ». — Gesang « « »

., Männerchor Linde " Abends 8' , Ubr im Restaurant Halles
Naunynstraße 70 . — Männergesangverein „Sangesfreunde "
Abends 9 Uhr im Restaurant Muschold , Landsb «gerstr . ZI . — '

„ Freya " , Gesangverein der Freireligiösen Gemeinde . Abends
8 % Uhr im Restaurant Benecke , Große Hamburg « straße 16 . —

Huvvett ' sche Sängervereinigung jeden Mittwoch nach dem erste »
im Monat , Abds . 9 Uhr , im Restaurant Heise , Lichtenberaersti . 24 .
— „Seeger ' scker Gesangverein " Abends 9 Uhr im Restaurant
Schulz , Prcnzlauerstt . 41 . — Gesangverein „ Schwungrad "
Abends 8t Uhr im Restaurant Sahm , Annenstraße 16 . —

Männergesanowerein „Lorbeerkranz " Abends 9 Uhr im Restau¬
rant Karsch, Oranienstr . 190 . — Gesangverein „ Rord - Jubal "
Abends 9 Uhr in Vettin ' s Binhaus , Vet « anenstr . 19 . —

Männergcsangverein „Schneeglöckchen " Abends 9 Uhr in »
Restaurant Doberstein , Mattannenstraße 31 —32 . — Lübeckfcha
Turnverein ( 1. Lehrlingsabtheilung ) Abends 8 Uhr Elisabech »
ftraße 57 —58 . — Turnverein „ Wedding " , Pankstraße 9.

Männ « - Abth « lung von 8� bis 10 % Uhr Abends ; des¬

gleichen 1. Lehrlings - Abtheilung von 8 bis 10 Hk
Abends . — „ Mehr Licht " , Verein für Scherz und Ernst ,
Abends 8t Uhr im Restaurant Heid , Koppenstraße 75 . —

Schlefisch « Verein „ Holter " Abends 9 Uhr im Restaurant
Henke , Hollmannstraße 33 . — V« gnügungsv « ein „ Fröh -
lichkeit " Abends 9 Uhr im Restaurant Säg « , Grün « Weg 29 .
— Wissenschaftlich « Verein für Roll « ' sche Stenographie .
Abends 8t Uhr im Restaurant Beese , Alte Schöndaus « -
sttaße 42 , Unterncht und Uebungsstunde . — Rollcrfch «
Stenographenverein „ Süd - B« lin " . Abends 3t Uhr i »
Restamant Pnnzenstraße 97 Sitzung und Uebungsstunde
— Arends ' sch « Stenographenv « ein „ Amicitia " Abends 8 * Uhr
im Restaurant Behrends , Schöneb «gersttaße 6. — Arendsfcher
Stenographenverein „Philia " Abends 9 Uhr im Restaurant
„ WUHclmsgatten " , Kochsttaße 7. — Verein ehemaliger Schüler
d « 22 . Gemeindeschule Abends 9 Uhr im Restaurant Lehman »
Kuttürstensttaße 31 . — Berliner Rauchklub „ Wrangel " Abend ?
9 Uhr im Restaurant Foge , Köpenickersttaße 191 . — Rauch -
klub „ Havanna 80 " Abends 8t Uhr im Restaurant Paetzoldi ,
Reichenb«gerstraße 16. — Rauchklub „Gemüthlichkeit " Abends
9 Uhr im Restaurant Achsel , Kövcnickerftraße 161 . — Rauch¬
klub „ Columbia " Abends 8 % Uhr im Restaurant Ben « ,
Prinzenstt . 96 . — Rauchllub „Frisch gewagt " Abends 8t Uhr
im Restaurant Tempel , Breslauerstr . 27 . — Rauchllub . �krumme
Piepe " , Abends 8t Uhr , Ostdahn 4 bei Trumpf . — Vergnü -
aungsverein „Fröhlichkeit " gegründet 1880 , Abekds 9 Uh5
Grüner Weg 29 . _

Vermischtes .
Gin » chinrstseyr Ränbergefchichte . Aus Hangchow , der

Hauptstadt der Provinz Cbettang , wird folgende schauerliche Ge -
schichte bnichtet : „ Zwei Kaufleute , die auf einem nahen Markt -
orte ihre Geschäfte glücklich deendet hatten , traten , mit einer an -
sehnlichen Summe beladen , den Heimweg an . Da ad « M

Bezirk wegen sein « Vagabunden und Räuber berüchtigt ist ,

ließ die Behörde die Kaufleute überwachen und ihren Weg

genau verfolgen . Am selben Abend , an dem fie die Heimreise
angetreten hatten , waren in ein Wirthsbaus an der Straße , die

fie pasfirm mußten , einige Männ « gekommen und hattm ge«
fragt , ob die beiden Kaufleute hier üdnnachten , da fie » »
ihren ein Geschäft abzumachen hättm . Auf die Antwort ,
daß keine Kaufleute gekommen seien , verließen die

Fremden das Wirthshaus . Bald darauf ab « erschiene� '
die Kaufleute und verlangten Nachtquatti « . Der Gast -
wlrth verweigerte ihnen dies , indem er «zähste ,
es seien Männer , die als Räuber bekannt find , dagewesm und
haben nach ihnen gefragt . Ihre einzige Hoffnung , glücklich fi
mtkommen , sei , im Hause eines Militärmandarins Unterkunft
zu finden , d « etwa zwei Li weit wohne . Wenn der fie auf -
nehme , würden fie g«ettet , sonst seien fie v « lorm . Die Kauf -
leute eilten dahin und wurden bereitwilligst vom Mandarw
aufgenommen . Als dieser ihre Geschichte hörte , ließ « W
Haus in Veitheidigungszustand setzen und gegen dm « war -
teten Angriff Vorb « eitungen treffen . Unter anderem nw *
das Thor so mit Steinen verbarrikaditt , daß selbst , wenn er

geöffnet würde , imm « nur ein Mann eintreten könnte .
Mittnnacht wurde geoocht , und die Räuder erzwangm de *

E>ngang . Da fie ab « nur einzeln pasfirm konnten ,
wurden die erstm , welche eindrangen , sofort niedergestoßen -
So waren vi « getödtet , und dann wurde das

Thor wieder geschlossen . Darauf kam neues Pochen , und
hätte eine Stimme , die nach dem Schicksal derer fragte , die ein -

gedrungen waren . Ale Antwort wurde der Kops eines Räu « ?
hinausgeworfen . Die Räuber eilten nun fott und begaben W

zur nächsten Behörde , deren Vorsteher ein hervonagendn
aus Hanchow war , Namens Loh . Dem « zähtten fie eine pkü -
fible Geschichte , ein Militärwürdenträgn habe fie nächtlich avgs -
greffen und einen Kameraden getödtet . Als Beweis brachten
dm Kopf des Unglücklichen . Allein in diesem Augenblick k« *

der Mandarin selbst mst seinen Brüdern und theilte die n * M
Geschichte mit . Der Beamte entschied hinauf , alle müßte » b«»

zum Morgen wartm , dann werde er den Fall untersua�
Die Räuber wendetm jedoch ein , daß fie die fo #

#
Leiber ihrer Freunde dewachen müßten , da diese
fortgeschafft und jed « Beweis unmöglich gemacht rvm*�
Dem Beamten schien das begründet zu sein . Vergebe *
war die Einwendung des Militärmandarins , die Räud « **" 1
den jedes menschliche Wesen in seinem Hause umbringe » ,
jetzt aanz undeschützt sei . Loh ließ fich nicht überzeugen , Jrl
die Räuber frei und hielt den Mandarin und dessm Brvb

zurück . Am nächsten Morgen kamen fie «st nach Hause
fanden fünfzehn Personm « mordet , die Mutter des Manvar »�
seine Frau und die kleinen Kinder , sowie sämmttiche Dienl »�

'

Den deidm Kaufleuten war es jedoch gelungen , zu entkomw -
und den schauderhaften Vorgang an höchst « Stelle belanni *7

geben . D « Kaiser gab Befehl , daß Loh 10000 Taels .
30000 Gulden , zahle und dann geköpft werde . Der
wurde alsdann vollzogen . Die Bewohn « von Hang ®" !
erfuhren den Vorgang erst , als fie plötzlich wabrnahwen , �
das HauS des Loh geschloffen wurde und seine Familie T » �

anlegte . " _

Telegraphische Depesche ».
( Wolff ' s Telegrazhen - Bureau . ) �

Fandan , Dienstag , 25 . September . Das �
Bureau " meldet aus Simla von beute : Oberst Graham y"
Thidetann im Jclaplapaß angegriffen und geschlagen . %% rw #
taner verloren an 400 Tobte und Verwundete ; der eng » ! « *
Bromhead verlor den rechten Arm, außerdem wurden
9 Scpoysoldaten verwundet . Oberst Graham ist jetzt u *

marsch auf Rinchigong im Chumdithale . ,rrj,nta0 *
Kanstantinapel , Dienstag , 25 . Septemb «. '

d « Agence Havas ) Ein Erlaß des Sultans mm * » ßr"
e an , welche d « Unterhändl « Kaula demsti . pjx�viiwiage an , werwe o « eenieroanor « » auu »

ein deustches Konsortium unt «breitrte . Dieselben bdrm *

Konzeifion für eine Eisenbahn von Jsmid nack Angor
� yje

den Rückkauf der Eisenbahn Haidarpascha- Jsmid , I * «ftpF
Aufnahme eines Anlehens von Ii Millionen türkhche

zum Emisfionskours von 70 .

» « antwottlick « Redatteur : » . « ranhei » in Betttn . Druck und Verlag von Mar Kading in Bnlin SW „ Beuthstraße 2.
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